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< Hektarertrag von 45 Zentner erreicht — noch höhere 

Erträge werden angestrebt
Q Hochwertiges Saatgut für Jeden Hektar Saaten vor­

bereitet
• N'aßspcicherungsglcßcn wird mit Erfolg durchgeführt

Immer wieder den -Ausdruck 
Unsere Menschen haben gut 

geschafft”. Ist cs der Kolchos­
vorsitzende Alexander Tere- 
stschcnko. so meint er damit al­
le Schaffenden. Ist cs der Chefin­
genieur Paul Scher, so hat er die 
Mechanisatoren im Auge. Das

Noch sind die Ausläufer des 
Alataugeblrges mit Schnee be­
deckt und der Fluß Arys trägt 
seine schnellen Wasser In den In 
Els gebetteten Ufern, aber auf den 
Feldern werden die vom Schnee 
befreiten dunklen Flecken mit 
Jedem Tag’immer größer. Zartes 
Grün der Wintersaaten strebt der 
Frühjahrssonne entgegen. Das 
Frühjahr breitet seine Arme zum 
Empfang des Landwirtes aus.

Der Kolchos „Pobeda” Ist eine 
der drei Wirtschaften des Ge­
biets Tschlmkent, die für Ihre 
Errungenschaften zum Jubiläum 
der Sowjetmacht mit Gedenkfah­
nen des ZK der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, des Minlsterrats der 
UdSSR und des Zentralen 
Unionsgewcrkschaftrats. ausge­
zeichnet wurden.

Wenn man Jn Wannowka (es 
ist das Zcntralgehöft des Kolchos) 
auf die Erfolge der Wirtschaft 
zu sprechen kommt, so hört man

..gut geschafft' hat seinen guten 
Grund, denn wenn man von un- 
bewässertem Land statt der ge­
planten 18 Zentner 22 Zentner 
und von den bewässerten Flächen 
35 gegenüber 22.3 Zentner Korn 
vom Hektar einbringt, so .spricht 
das für sich selbst. Und wenn die 
Arbeitsgruppe Dshanysbek Sha- 
parow sogar 44.9 Zentner Je 
Hektar erntet, so Ist das eine 
Höchstleistung. die bei allen 
Kolchosbauern Bewunderung her­
vorruft. So daß man hier den Ar­
te Itsf lei ß der Kolchosbauern 
nicht ohne Grund lobt.

Mit den erreichten Erfolgen 
will man sich hier aber nicht zu- 
frledcnge.ben. Man erhöht die

Aussaatnorm, um mehr Pflanzen 
auf einem Hektar zu bekommen, 
führt dem Boden mehr Dünger 
und Naß zu und hofft, die vor­
jährigen Hektarerträge schon in 
diesem Jahr zu überbieten. So 
will, zum Beispiel, der Arbeits­
gruppenleiter Abdukarlm Ryspa- 
Jew mit seinen Menschen In die­
sem Jahr einen Hektarertrag von 
47 Zentner Korn erzielen.

..Das ist vollauf möglich”, be­
stätigt der Agronom Dmitri 
Andrjuschin. ..Wir könnten sogar 
noch mehr dem Boden abringen, 
aber leider Ist nicht genügend 
Wasser vorhanden.”

Im Kolchos ..Pobeda" hat man 
sich zu den Frühjahrsarbeltcn 
gründlich, mit wirtschaftlicher 
Sorgfältigkeit vorbereitet. Alle 
Maschinen und Geräte sind ein­
satzbereit. Jeder Hektar Anbau­
fläche für die Sommersaaten ist 
mit hochwertigem Saatgut erster 
und zweiter Klasse versorgt. Alle 
erforderlichen Pläne und techno­
logischen Karten sind aufgestellt. 
Das Entlohnungssystem, das in 
Abhängigkeit von der Menge der 
Eroduzierlen Erzeugnisse ge­
rächt wurde, Ist gut durchdacht 

und zeitigte schon im Vorjahr

erfreuliche Resultate. Noch Im 
Winter machten die Landwirte 
einen 30stündigen Lehrgang mit. 
die Begießer beteiligten sich an 
einem Seminar, was ihnen ermög­
lichte. neue Erfahrungen in der 
Wassernutzung zu übernehmen.

Der Kolchos Pobeda" Ist kei­
ne Ausnahme. In allen zwölf 
Wirtschaften des Rayons TJul ku- 
bass geht man dem Frühjahr In 
voller Bereitschaft entgegen. Al­
le Maschinen sind repariert, das 
Saatgut gereinigt und auf die 
erforderliche Kondition gebracht. 
Mit Erfolg wird das Naßspeiche­
rungsgießen durchgeführt. Der 
Rayon hat den Plan der Herbst­
bewässerungen Überboten. In den 
südlichen Rayons dos Gebiets Ist 
bereits die Nachdüngung der 
Wintersaaten mit Stickstoff Im 
Gange.

Die Landwirte des Rayons 
Tjulkubass gehen mit ihren ho­
hen Ernteerträgen den anderen 
Rayons des Gebiets Tschlmkent 
voran. Jedoch geht es Jetzt um 
noch höhere Erträge, wozu auch 
das diesjährige Frühjahr das 
selnlge beitragen wird.

J. FRIESEN
Gebiet Tschlmkent

Gewaltakte
gegen
westdeutsche
Kommunisten

westdeut- 
das KPD- 
hatte. , 
In West-

Den mutigen westdeutschen 
Kommunisten Max Schäfer, Her­
bert Mies und Grete Thiele droht 
eine neue Abrechnung: die Justiz­
organe Westdeutschlands machen 
Anstalten, möglichst bald gegen 
die KPD-Führung einen neuen 
Prozeß aufzuziehen. Es geht um 
ein dem Prozeß ..Karlsruhe 56" 
ähnliches Gerichtsverfahren, bei 
dem auf Veranlassung der Ade­
nauer-Regierung das 
sehe Oberste Gericht 
Verbot ausgesprochen

Die Bewegung hat
deutschland . für die Aufhebung 
des KPD-Verbots so breite Aus­
maße angenommen, daß gewisse 
Bonner Machthaber »le durch 
einen neuen Gerlchtsprozeß ein­
dämmen wollen.

..Die führenden Kreise der 
BRD sind besonders über das 
neue Programm der kommu­
nistischen Partei beunruhigt, das 
die heutige gefährliche Politik 
der BRD analysiert und den Weg 
für den Übergang zu einer fried­
lichen demokratischen Entwick­
lung verzeichnet."

Die Initiative der Bonner Ker­
kermeister griffen einige sozial­
demokratische Führer auf. vun 
denen etliche Ministerportefeu!!- 
les besitzen. Sie billigen schwel­
gend das polizeiliche Vorgehen 
gegen die Kommunisten und la­
den damit als Helfershelfer der 
Reaktion eine schwere Schuld auf 
sich. Diese schmachvolle Rolle 
der sozialdemokratischen Leitung 
schwächt die Positionen der west­
deutschen Werktätigen In der 
verantwortungsvollen Zelt, da 
der Zusammenschluß aller demo­
kratischen Kräfte Im Kampf ge­
gen den Neofaschismus erforder­
lich ist.

(TASS)

Herausgegeben von 
«SOZIALISTIK KASACHSTAN»

Erklärung 
der Regierung 
der DRV

Hanoi. (TASS). Die Regierung 
der Demokratischen Republik Viet­
nam fordert die Oflcntiichkcit des 
Landes und der ganzen Welt auf. 
die ungeheuerlichen Verbrechen der 
USA-Aggressoren und ihrer Lakaien 
gegen d»e BevÖlkcruhg südvlctna- 
mesischer Städte und Ortschaften 
entschieden zu verurteilen. In der 
von der Vietncmesischen Nachrich­
tenagentur übermittelten Erklärung 
der Regierung der DRV wird fest- 
gestellt, daß die neue Offensive der 
ßefrelüngskräfle, die von breiten 
Schichten des südvietnamesischen 
Volkes unterstützt werden, die ame­
rikanischen Aggressoren und inre 
Agenten—die Clique Thieii -Ky —• 
in eine äußerst schwierige Lage 
bringt.

Die amerikanischen Aggressoren 
und ihre Lakaien Thicu und Ky, die 
die Möglichkeit eines Zusammen­
bruchs des Saigoncr Regimes sehen, 
verüben in einem Anfall von Hy­
sterie unmenschliche Verbrechen ge­
gen das Volk Südvietnams, heißt es 
in der Erklärung. Sic bombardie­
ren und beschießen barbarisch die 
Städte Saigon. Hue. Danang. Ban- 
methuot. In Huc setzen die USA- 
Aggressoren gegen die Zivilbevöl­

kerung Napalm, Giftgase und Phos­
phorgeschosse ein.

Bei diesen barbarischen Akten der 
amerikanischen und MarioneUen- 
truppen wurden Tausende friedlicher 
Einwohner gelötet bzw. verwundet. 
Viele Tausende sind ohne Obdach 
geblieben, zahlreiche Krankenhäu­
ser. Schulen. * Tempel, historische 
Denkmäler wurden zerstört.

Diese Verbrechen sind eine freche 
Herausforderung der Moral und des 
Gewissens der Menschheit. Sie ver­
letzen die Prinzipien des Völker­
rechts und verunglimpfen das Gen­
fer Vielnam-Abkommon von 1951, 
unterstreicht die Erklärung.

Die Regierung der DRV fordert 
die Regierungen und Völker der 
sozialistischen Bruderländer, alle 
friedliebenden und die Gerechtig­
keit respektierenden Kräfte, alle de­
mokratischen und den Frieden un­
terstützenden Organisationen, alle 
aufrechten Menschen der Welt hilf, 
die amerikanischen Aggressoren 
und die Thicu-Ky-Clique entschieden 
zu verurteilen und dem gerechten 
Kampf des vietnamesischen Volkes 
immer größere und allseitige Un­
terstützung bis zu dessen Sieg zu 
erweisen.

Leopoldo Rubinacci 
bei N. V. Podgorny

MOSKAU. (TASS). Der Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten 
Sow jets der VdSSR N. V. Podgorny 
empfing gestern Im Krrrol den ita­
lienischen Minister Leopoldo Rubi­
nacci. Während der freundschaftli­
chen Unterredung wurden Fragen 
von gegenseitigem Interesse er­
örtert.

Leopoldo Rublnacc! befindet sich 
seit dem 16. Februar als Gast des 
Staatlichen Komitees des .Minister­
rats der VdSSR für Wissenschaft 
und Technik za einem offiziellen 
Besuch in der Sowjetunion.

Elektroschweißer Vitali Polskoi. einer der besten 
Rationalisatoren des Expcrlmcntalwcrks des Wissen­

schaftlichen Forschungsinstituts für Mechanisierung

fr

und Elektrifizierung der Landwirtschaft zu Alma-Ata.
Zeichnung des ehrenamtlichen Korrespondenten der 

„Freundschaft". R. Bartuli

DIE FASCHISTISCHE
GEFAHR BANNEN
Pressekonferenz im Außenministerium der UdSSR

Eine grobe Verletzung 
der Souveränität Außcnmlnislrrliim

Bukarest. (TASS). „Dai Eindrin­
gen des bewaffneten Splonngeschif- 
fes ..Pueblo“ in die Territorlalgc- 
wfisser der KVDR ist ein Piraten- 
akl, eine grobe Verletzung der Sou­
veränität eines Staates und Bestand­
teil der Vorbercitungsinanöver der 
amerikanischen Imperialisten nuf 
einen neuen Krieg in Korea", er­
klärte dieser Tage der Botschafter 
der KVDR in Rumänien Kim The 
Tlii auf einer Pressekonferenz in 
Bukarest. Der Botschafter sagte 
ferner, daß die „Pueblo“ ab Dezem­
ber vorigen Jahres auf Befehl des

Kommandos der amerikanischen 
Kriegsmarine auf „Horchposten" In 
«len Kü.stengewässern der KVDR 
ging. Als Beweis dafür zog er die 
Aussagen der Mannsdiaflsmilglicder 
des amerikanischen Schiffes heran.

Kim The Thi wies darauf hin, daß 
die amerikanischen Imperialisten 
seit 13 Jahren rund, 55 OOOmal das 
Walfenstillstandsabkonimrn verletzt 
haben. Die Verletzungen haben sich 
nach dem Besuch des Präsidenten 
Johnson in Südkorea im , Oktober 
1960 besonders gehäuft.
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Der .Machtantritt einer BRD-Re­
gierung unter Beteiligung der So­
zialdemokraten. wird in der Erklä­
rung festgestellt, hat Im Grunde 
genommen keine Veränderungen an 
der bisherigen Politik der Begün­
stigung und Ermunterung der nco- 
nazistlsehen und militaristischen 
Kräfte bewirkt.

Indem sie es ablrhnt. die X’eohn- 
zipartei für ungesetzlich zu erklä­
ren. Indem sie deren Tätigkeit 
schützt und segnet, spricht d’.e Re­
gierung der BRD selbst gegen ihie 
sogenannte neue Oslpolllik das Er­
teil. Sie bestätigt einmal mehr, daß 
sic nicht dir Absicht hat. die Be­
ziehungen zu den sozialistischen 
Staaten Europas In der Tal zu nor­
malisieren.

Anna ICemcl Kl im Kollektiv des Aulobusrcparnhir- 
werks von Tschlmkent gut bekannt. Sie hat sieh längst 
als RrMsiLcIIrrln In der Eleklrohnlle bewährt. Ist 
Aktivistin der GewerkschnftsorgniiKiillon. diszipliniert 
und h’HwberelL Mcht den Jüngeren Genossinnen mit Rat 
und Tat hol. Ihr Name stehl auf der Ehrentafel des Be­
triebs. Anna Hemd beschäftigt sich zusammen mH »Si­

naida Chakimowa und Nndcshda-Kim mH der Montage 
und Demontage von Generatoren. Das einige Kol­
lektiv erfüllt sein Tagessoll bk zu 130 Pi’ozcnl.

UNSER BILD: (von link») Sinaida Chakimowa. Anno 
Rernel und Nadcsbda Kim beim Montieren von Genera­
toren.

Foto: D. Neuwirt

P Die Sow jetunion hat erneut eine 
Warnung Im Zusammenhang mH 
der Aktivierung der neonazistischen 
und militaristischen Kräfte In 
Westdeutschland ausgesprochen. In 
der Erklärung, die L. M. Samjatin. 
Pressechef Im
der UdSSR, auf einer Pressekonfe­
renz In .Moskau 
daß cs um eine Frage geht, die die 
grundlegenden Interessen des Frie­
dens und der Sicherheit In Europa 
unmittelbar berührt.'

In der Erklärung wird unterstri­
chen, daß sich die 
kra tische Partei in 
verwandelt hat. um 
von einer Revanche
renen Krieg träumenden 
fleischten Anhänger der faschisti­
schen Ideologie scharen. Wie In 
der Erklärung weiter fcslgcstcllt 
wird, hat die NPD eine Verände­
rung europäischer Grenzen und die 
Eroberung fremden Bodens zum 
Kern Ihrer Forderungen gemacht. 
Die Regierung der BRD leistet 
diesen aggressiven Forderungen kei­
nen Widerstand, da sic selber aus 
den kriegerischen Rufen der Xcona- 
z.ls etwas hcrnusbürl. was dem 
Gehl ihrer PoRllk nabe verwandt 
Ul. —(

MH dem Geld der westdeutschen 
Bourgeoisie betreiben die Nconazis 
eine aktive Kampagne zur Täu­
schung der westdeutschen Bevöl­
kerung. In der Erklärung wird 
unterstrichen: „Niehl zufällige Im- 
iländc, sondern die ganze Außen- 
und Innenpolitik der herrschenden 
Kreise Bonns förderte und fördert 
unveränderlich die Festigung und 
Aktivierung des Neonazismus.“

Es wird darauf hlngewlesen, daß 
beitragen, die re van- 
und , militaristischen 
der BRD ru verstär­
ket! darauf verlegt

Die Reaktion des offiziellen Bonns 
auf die Erklärung der Sowjctregle- 
rung vom 8. Dezember Ißö", wird 
In der Erklärung fesfgcstellt, er­
härtet. daß die Regierung der 
BRD die Absicht hat, die nconazl- 
sll-sehcii, iiillitarSIIsrlien und re- 
vnnehl.slischcn Kreise auch hi Zu­
kunft offen und versteckt zu unter­
stützen.

Die In der BRD aiilgeslclllen 
Behauptungen, die Sowjetunion sei 
bestrebt. Westdeutschland In den 
Angen der Weltöffentlichkeit an«- 
schwärzen. wird in der Erklärung 
hIs Versuch bezeichnet, die west­
deutsche Bevölkerung vom Kampf 
gegen die renlc Gefahr innerhalb 
Ihres Landes ubziilcnkra und feind­
selig gegenüber der Sowjetunion zu 
stimmen. Die UdSSR machte stets 
einen klaren Unterschied 
Jenen, die von den Ideen 
zlsmus und der Revanche 
sind, und der .Mehrheit
gcr der Bundesrepublik, die andere 
Anschauungen vertreten.

Im Einklang mit dem Potsdamer 
Abkommen darf jegliche militari­
stische. nnzlsllschc und rronazlsll- 
sehe Betätigung in Deutschland 
und folglich auch in der Bundcsre-

publik als einem Rechtsnachfolger 
des ehemaligen deutschen Reiches 
nicht als eine Erscheinung innerer 
Art bei rach Irl werden, beißt es in 
der Erklärung.

In der Erklärung wird auf die 
besondere Verantwortung der Teil­
nehmerländer des Potsdamer Ab­
kommens hingenlesen. Die Antwor­
ten der Regierungen der USA und 
Englands auf die Erklärung der 
SowJetrrgJerung vom 8. Dezember 
1007 zeugen leider davon, daß sic 
der Erfüllung dieser Vcrpnichtyn; 
gen auszuwclchcn suchen, sich al­
so faktisch mH denjenigen solida­
risieren, die die faschistischen Kräf­
te der BRD mH Ihren revanchisti­
schen Zielen ermuntern.

Wie In der Erklärung unterstri­
chen wird, bedroht der Neonazis­
mus In gleichem Maße die west­
deutsche Bevölkerung wie die Völ­
ker anderer Länder. ( ater diesen 
Verhältnissen muß Jede Regierung 
oklhe und energische Anstrengun­
gen unternehmen.

Die Sowjetunion gebt davon aus. 
heißt cs In der Erklärung, daß rea­
le .Möglichkeiten gegeben sind, die 
Tätigkeit der militaristischen und 
neofaschlstlschcn Kräfte zu unter­
binden. Sie wird auch In Zukunft 
alles In Ihrer Macht Stehende tun. 
um die 
Herdes 
Europa

Aon
zeichnete L. M. Samjatin die Ein­
stellung Bonns zum Atomwaffen­
sperrvertrag als Position, d e darauf 
abzlcIL einen solchen Vertrag über­
haupt zu verhindern. Die herr­
schenden Kretse der BRD sind be­
müht, mit Ihrer Politik zur Vcr-

Vertragsabschlusses

hat. Er bezeichnete als provokato­
risch die jetzige Aktivität des regie­
renden Bürgermeisters von West­
berlin Klaus Schütz. Wenn man die 
Paria tnenlswor he In Westberlin, 
die Wahl von Schütz zum Vorsit­
zenden des Bundesrats und andere 
Tatsachen aus letzter Zelt mitein­
ander in Zusammenhang bringt, so 
kann man nicht die expansionisti­
schen Bestrebungen der herrschen­
den Kreise der BRD gegenüber 
einer Sind! übersehen, die Ihr nie­
mals gehört hat. sagte L. M. Samja­
tin. Der Versuch von Schütz, die 
de facto Einverleibung Westberlins 
In die Bundesrepublik zu fördern, 
hl illusorisch und der Weg, den er 
geht, riskant.

Die Sowjetunion wird nicht zu- 
I assen. daß Westberlin In welcher 
Torrn auch Immer, der Bundesrepu­
blik angcschlossen wird.

L. M. Samjatin wies darauf hin. 
daß dir widcrrcchtrchcn Aktionen 
der BRD gegenüber Westberlin 
mit unmittelbarer Vorsrbublelstung 
der USA und Großbritanniens 
dur^hgeführi verden. Eine derarti­
ge Heilung läßt sieb keinesfalls 
mit den mehrfachen Erklärungen 
von Vertretern
rrn. woarch Westberlin weder 
Land der BRD sei nach von 
verwaltet rerden könne.

Zu der Antwort Frankreichs
die Erklärung der Sowjetregierung 
vom H. Dezember 1967 sagte L. M. 
Samjatin: „Wir haben den Ein­
druck. daß In Frankreich angesichts 
der Aktivierung der neonazisti­
schen und militaristischen KrOfte 
der BRD Besorgnis besteht.*

In Beantwortung der Frage eine» 
griechischen Journalisten hinsicht­
lich der Gefahr des faschistischen 
Regimes In Griechenland erklärte 
L. M. Samjatin, daß d e UdSSR 
überall gegen den Faschismus 
auftritt. wo Immer er auch ent­
stehen und In welcher Form er auch 
In Erscheinung treten mag.

(T\SS)

der I SA verclnba- 
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ihr

auf

dle USA dazu 
rhist Isrhen 
Tendenzen In 
ken, daß »le
haben, die Rulle Wesldeul.'rhlniids 
In der NATO tu vergrößern, die 
westdeutsche Bundeswehr zu stär­
ken.

Entstellung 
faschistischer 
zu verhindern
Journalisten

rincs neuen 
Gefahr In

befragt, bc-

zwlsehcn 
des Na- 
besessen 

der Bör­
eltelung des 
sieh freie Hand für den Erhalt von 
Kernwaffen zu lassen.

L. M. Samjatin gemeinte die 
Frage, ob die Haltung der Sowjet- 
regleriing gegenüber Westberlin In 
letzter Zelt eine Änderung erfuhren
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Vor 120. Jahren, Ende Februar 
1848, erschien das von Karl Marx 
und Friedrich Engels verfaßte Mani­
fest der Kommunistischen Partei.

Im -Manifest, dein ersten pro­
grammatischen Dokument des Mar­
xismus, sind in knapper und aus­
drucksvoller Form die Grundgedan­
ken des Marxismus dnrgelcgt. die 
Endziele des Kampfes des Proleta­
riats und seiner Vorhut, der Kom­
munistischen 
kündet.

Die Zeilen 
drücken die
Wartungen aller 
ler Unterdrückten und Ausgebeute­
ten aus. Geschaffen als Programm 
der ersten internationalen proleta­
rischen Organisation, des ..Bundes 
der Kommunisten", wurde das Ma­
nifest zur Sturmglocke der prole­
tarischen Revolution für alle Mar­
xisten der ganzen Welt.

Die prägnanten, knappen Wor­
te des Manifestes waren allen 
verständlich. Die Arbeiter haben sic 
bald kenncngelernt und hoch zu 
schützen gewußt.

Das kleine Büchlein. das nach 
W. I. Lenins Ausdruck „ganze 
Bände wert ist“, ging von Hand zu 
Hand. Es wurde in kleinen Grup­
pen laut gelesen. Es lehrte kämp­
fen und siegen.

Die Bedeutung des Manifestes 
der Kommunistischen Partei ist 
nicht zu überschätzen. „Mit geni­
aler Klarheit und Ausdruckskraft", 
schrieb Lenin, „ist in diesem Werk 
die neue Weltanschauung umrissen: 
der konsequente, auch das Gebiet 
des gesellschaftlichen Lebens um­
fassende Materialismus, di? Dialek­
tik als di? umfassendste und tiefste 
Lehre von der Entwicklung, die. 
Theorie des Klo-sscnkampfes und 
der welthistorischen revolutionären 
Rolle des Proletariats, des Schöp­
fers einer neuen, der kommunisti­
schen Gesellschaft.” (Bd. 21, S. 36).

Karl Marx und Friedrich Engels 
haben Im „Manifest der Kommuni­
stischen Partei" die Unvermeidlich­
keit des Untergangs des Kapitalis­
mus wissenschaftlich begründet und 
die Wege zu einer neuen Gesell­
schaftsordnung, dem Sozialismus, 
gezeigt. Eindrucksvoll und über­
zeugend haben »alo dem Proletariat 
der ganzen Welt seine historische 
Rolle, seine Aufgaben und Kampf­
ziele klargcmacht und die Mittel, 
das Ziel zg erreichen, gezeigt.

Im Manifest Ist auch die histori­
sche Rolle des Proletariats als 
Totengräber der kapitalistischen Ge­
sellschaft aufgcdeckt und allseitig 
i»egründct. Im „Manifest der Kom­
munistischen Partei” und jn den

folgenden Werken 
Marx und 
die wichtigsten 
über die Hegemonie 
lctnriats dnrgelcgt. 
der Hegemon le des
wurde später in den neuen histori­
schen Verhlillnisxen von W. I. Le­
nin alhcilig begründet und weiter 
cnl wickelt.

Im „Koininunhlhchrn Manifest” 
haben Marx und Engels die An- 
fangsloltxälzc der proletarischen 
Partei, der Partei der Kommuni­
sten, Ru-gcarbeitct. Sie hoben Ihre 
hislori-iche Rolle gezeigt, llire Auf­
gaben fcstgclegt. die Beziehungen 
zwischen der Kommunistischen Par­
tei und der Arbeiterklasse erläutert.

Im ..Manifest der Korjununisll- 
schen Partei" betrachten Marx 
und Engels wie auch In den folgen­
den Werken die Partei als di«* 
Vorhut der Arbwtcrklnsse, ohne die 
das Proletariat seine Befreiung 
nicht verwirklichen kann, ohne di? 
es nicht imstande Ist, die Macht zu 
ergreifen und die kapitalistische 
Gesellschaft in die sozialistische Ge­
sellschaft umzuwnndeln.

Marx und Engels haben nicht nur 
geniale Gedanken über die Partei 
der Arbeiterklasse nusgcsagl. son­
dern sic haben auch vieles zu ih­
rer praktischen Schaffung geleistet. 
Sin leiteten den ..Bund der Kommu­
nisten". die „Internationale Arbei­
terassoziation" (I. Internationale) 
und andere proletarische Organisa­
tionen.

Zur Zeit, als das Manifest ver­
faßt wurde, gab es in der ganzen 
Well 300 — 400 Kommunisten, Mit­
glieder des „Bundes der Kommuni­
sten”. Heutzutage zählen 88 Kom­
munistische Parteien und Arbeiter­
parteien 50 Millionen Mitglieder.

Die von Marx und Engels for­
mulierten
Lehre vön der Partei
W. I. Lenin in eine gut aut gebaute, 
vollkommene Lehre üIht die prole­
tarische Partei. W. I. Lenin erarbei­
tete die ideologischen, organisato­
rischen. politischen und theoreti­
schen Grundlagen der Partei neuen 
Typs, er schuf und festigte sic in un­
versöhnlichem Kampf mit den Op 
porlunisten aller Schattierungen.

K. Marx und Fr. Engels gaben 
eine vernichtende Kritik der zeit­
genössischen bürgerlichen und 
kleinbürgerlichen Strömungen, die 
unter der Flagge des Sozialismus 
auftralon.

In diesem historischen Dokument 
Ist die Rede von den wichtigsten 
Prinzipien dir Stralcgie und Tak­
tik des Proletariats und sviiur Par­
tei im Kampf gegen die Bourgeoisie: 
Unterstützung jeglicher re'«dü(lo- 
nfirCn Bewegung, das Streben zur 
Vereinigung aller demokratischen 
Kräfte Im Kampf-gegen die Reak­
tion bei Erhaltung und Verleid!- 
gung der prinzipiellen Aufgaben 
der Arbeiterklasse als der progres­
sivsten und revolutionärsten Klasse, 
konsequent die Idee der Vorberei­
tung und Verwirklichung der kom 
tnunlstl.sr.hcn Revolution durch­
fuhren.

Im „Manifest“ ist die große Idee 
der Freiheit und Gleichberechtigung 
der Völker formuliert.

K. Marx und Fr. Engels sahen 
voraus, daß die Vernichtung der 
kapitalistischen Gesellschaftsord­
nung, die Liquidierung der Aus­
beulung des Menschen durch den 
Menschen auch die unterdrückten 
Nationen cnlsklavt. der nationalen 
Unterdrückung ein Ende macht. 
Die Voraussicht der Begründer des 
wissenschaftlichen Kommunismus 
ist in der UdSSR völlig in Erfül­
lung gegangen, wo eine unerschüt­
terliche brüderliche Völkerfreund­
schaft geschaffen wurde. die 
Freundschaft der neuen sozialisti­
schen Nationen.

Eine der zentralen Ideen des 
„Manifestes der Kommunistischen 
Partei" ist die Idee der Diktatur 
des Proletariats, die die wichtig.t? 
Idee des Marxismus ist. Eine be­
sondere Bedeutung für die 
Wicklung der Theorie
Diktatur des Proletariats 
to die Zusammenfassung der 
fahrungen der Revolution von 
und der Pariser Kommune von 
durch Marx und Engels.

Die Idee der Diktatur des Proleta­
riats hat W. I. Lenin Im unversöhn­
lichen Kampf gegen die Opportuni­
sten behauptet und wcitcrcntwickclt.

Unter der Leitung der Kommuni­
stischen Partei hat die Arbeiterklas­
se der UdSSR im Bündnis mit der 
werktätigen Bauernschaft die mar 
xistlsch leninistische Lehre über die 
Diktatur des Proletariats verwirk 
licht.

W. I. Lenin lejltc die Weltgeschich­
te in dem von ihm 1913 verfaßten 
Aufsatz „Die hislorjschen Schicksale 
der Lehre von Karl Marx" in drei 
Hauptabschnitten: von der Revolu­
tion 1848 bis zur Pariser Kommune 
(1871), von der Pariser Kommune

über
Ent- 

dic 
hat- 
Er- 

1818 
1871

Grundthesen über die
entwickelte

bis zur russischen Revolution 
(190’»): und weiter — xon der ersten 
russischen Revolution an. „Jede der 
drei großen Epochen der Weltge­
schichte noch dein Aufkommen des 
Marxismus", schrieb W I. Lenin, 
„brachte ihm neue Bestätigungen 
und neu? Triumphe. Einen noch 
größeren Triumph aber wird dem 
Marxismus als def Lehre des Pro­
letariats di« kommende geschichlli- 

t Lenin,
„.als die kommende 

ehe Epoche bringen.'* 
Bd. 18, S. 579).

Diese wissenschaftliche 
sicht von W. I. Lxjnln hat 
lig'bestäHgt, die gegenwärtige Epo- 
chc ist die Epoche des größten 
Triumphes des Marxismus-Leninis­
mus.’

Heute hat unser Volk unter der 
Leitung der Kommunistischen Par 
tei der Sowjetunion in breiter Front 
den Aufbau der kommunistischen 
Gesellschaft entfaltet. Zusammen 
mit den Sowjetmenschen errichten 
und festigen die Brüdervölker der 
sozialistischen Lunder das Gebäude 
des sozialistischen Weltsystems. 
Alle wichtigsten Grundsätze des 
..Manifestes der Kommunistischen 
Partei" sind in die Programme der 
marxistisch-leninistischen Partei etn- 
gegangon. Zu einem gewaltigen 
Strom ist die kommunistische Welt­
bewegung geworden. Wir sehen das 
mit Stolz, vergessen aber auch nicht 
das erste programmatische Werk, in 
dem klar und tief die Aufgaben die­
ser Bewegung dargclcgt wurden. — 
■las ..Manifest der Kommunistischen 
Partei" und seinen mächtigen Auf­
ruf: „Proletarier aller Länder, ver­
einigt euch!" In seinem Referat 
..Fünfzig Jahre großer Siege des So­
zialismus" sagte L. I. Breshnew: 
„Diese Losung, die als Sturmglocke 
im Morgenrot des revolutionären 
Kampfes der Arbeiterklasse erklang, 
ruft auch heute alle antiimperiali­
stischen Kräfte zur Einigung 
auf."

Die Ideen des wissenschaftlichen 
Kommunismus, di? von Marx und 
Engels vor mehr als 100 Jahren im 
„Manifest der Kommunistischen 
Partei" verkündet worden waren, 
wurden somit zur grüßten Trieb­
kraft im Kampf der Werktätigen 
für den Sieg «les Kommunismus.

Vorau < 
sich völ

1. KOSHABAJEW.
wissenschaftlicher Mitarbeiter 
des Instituts für Philosophie 
und Rechte der Akademie der 
Wissenschaften der Kas.SSR, 
Kandidat der Rechtswissenschaft

statt. Zum Er- 
Gcbictspartciko 
Liwenzow. zum
S. Sasbukajew

Sndin,

in Tschimkent

Gute
Vorlesungen

Foto: W, Gorbunow 
(TASS}

Von der Gebietsparteikonferenz

Tschimkent. (KasTAG); Im Gebiet 
Tschimkent sind wichtige Industrie­
betriebe konzentriert, hier gibt es 
eine fortschrittliche Landwirtschaft.

Über die Erfolge, mit welchen die 
Kommunisten des Gebiets zu ihrer 
fälligen Konferenz kamen, wurde 
im Rechenschaftsbericht des Ge- 
bielsparlcikomitccs und den Debat­
ten der Delegierten gesprochen. 
Die Konfcrenzdclcgiertcn deckten 
die Mängel in der Tätigkeit der Ge- 
biclspartciorganisatlon auf und 
merkten Wege zu ihrer Beseitigung 
vor.

Mit einer Rede trat auf der Kon­
ferenz das Mitglied dos Büros des 
ZK der KP Kasachstans. Erster 
Stellvertreter des Vorsitzenden des 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
A. M. Warianjan auf.

Es fand eine organisatorische 
Plenartagung des ncugcwählton Gc- 
bietsparteikomitces 
sten Sekretär des 
mitees wurde W. A. 
zweiten Sekretär A
und zu Sekretären S. K 
A. S. Popow und 8. I. Kondratjew 
gewählt.

Neues im
Deutschunterricht

Die Klndcrseiten der Zeitungen 
„Neues Leben" und „Freundschaft" 
haben sich im Deutschunterricht 
eingebürgert. Immer mehr Deutsch, 
lehrcr greifen zur Zeitung.

Alle sechs Deutschlehrer unserer 
Schule sind eifrige Leser und sor­
gen auch dafür, daß die Schüler die 
Zeitung im Haus haben.

Kann man wohl ohne die 
deutschen Zeitungen noch Auskom­
men? Gewiß nicht. Besonders, da 
diese Zeitungen der Spiegel der 
sowjetdeutschen Literatur sind.

Die Sprachkrnntnisse unserer 
Schüler werden von Jahr zu Jahr 
besser, und da hat unser Klub für 
Freundschaft „Weiße Rose“ in sei­
nen diesjährigen Plan einen Punkt 
aufgenommen. die sowjetdeutsche 
Literatur näher kennenzulcrnen. 
Die Lehrerinnen A. I. Frank und 
L. D. Galaktionowa beschlossen, 
einen Hollmann Abend zu organi­
sieren. JJs wurden der Werdegang 
der sowjetdeutschen Literatur stu­
diert und Hoffmanns Werke gel*- 
scn. Was den Schülern besonders

gefiel, lernten sie auswendig. „Das 
fremde Kind". „Mit Lenin Im Her­
zen". „Moskau”. Naturbeschreibun­
gen wie: Ural, Sibirien, Kuban. Das 
Traktoristen!!?«! wurde gesungen.

Wasja Deljagln (Schüler der 9a 
Klasse) bereitete einen Bericht über 
die sowjetdeutsebe Literatur und 
insbesondere Ober das Schaffen Do­
minik Hoffmanns vor. Das Redak­
tionskollegium des Klubs machte 
eine große Wandzeitung mit einem 
von unserem Maler Borja Baranow 
■□gefertigten Bild d?s Dichters.

Es war ein zaghafter Anfang, der 
uns aber Mut gab. weiter zu arbei­
ten. Nächstens wollen wir uns mit 
dem Schaffen Sepp Österreichers 
bekannt machen.

Wir Deutschlehrer und alle, die 
die deutsche Sprache studieren, 
müssen den 
Schriftstellern
stellen helfen. Ein wenig Ist nun bei 
uns schon getan.

Elsa HERMANN.
Schule Nr. 11

Kontakt zwischen 
und Ixjscrn her-

Akljublnsk

Auch unsere Sorgen
Die Fragen, die in dem Artikel 

von Hugo Hermann „Freuden und 
Sorgen" angeschnitten worden sind, 
wurmten mich schon lange. Ich bin 
überzeugt, daß dieses Thema (die 
philologisch? Abteilung) nicht nur 
mich allein bewegt, sondern auch 
viele andere Lehrer und Studenten. 
Ich bin weder Hochschullehrer noch 
erfahrener Methodiker, sondern 
einstweilen nur Student des 4. Stu 
dienjahres der Omsker Pädagogi­
schen Hochschule. und dennoch 
möchte ich auch meine Meinung zu 
diesen Fragen äußern.

Obwohl mir in der Unlcrrichts- 
methodik an den Hochschulen jeg­
liche Erfahrung fehlt, bin ich doch 
ein überzeugter Gegner jeglicher 
Übersetzungsmethode. Die Über­
setzungsübungen sind vielleicht 
unentbehrlich für Studenten, die 
Deutsch als Fremdsprache studieren, 
aber für die Heranbildung eines 
Multersprachlehrers ist sie nicht die 
passende.

Komplex oder Aspekte? Über die­
se Frage streiten nicht nur die Leh­
rer. sondern huch die Studenten 
selbst. Die Meinung der Mehrzahl 
unserer Gnippe ist folgende: Im 1. 
und 2. Studienjahr sollte man ohne 
Aufteilung in einzelne Disziplinen 
unterrichten, in den folgenden 
nach Aspekten.

Am meisten bewegt mich 
Praktikum-Frage Es besteht
Zweifel, daß das Praktikum in der 
Dorfschule verlaufen muß. Lei ler 
gibt cs noch wenige Schulen, wo 
der muttersprachliche Unterricht

auf befriedigendem Niveau steht. 
In mehreren Schulen unseres Ge­
biets ist noch nicht alles in Ord­
nung. In den Schulen, wo wir unser 
Praktikum halten, mangelte es an 
Lehrbüchern, aber der Direktor 
(selbst Deutschlehrer! läßt sich dar­
über keine grauen Haare wachsen.

Das schlimmste ist wohl die Tat­
sache, daß manche Lehrer selbst 
kein Interesse für den muttcr- 
sprachlichcn Unterricht aufbringen. 
Mit Recht spricht H. Hermann von 
Lehrern, die behaupten, daß der 
Deutschunterricht in der 2. Klasse 
die Kinder überlaste. Mit einer sol­
chen Behauptung werde ich nie ein­
verstanden sein, wenn auch schon 
Schwierigkeiten auftauchen 
sind sic mit gutem Willen und 
nen leicht zu überwinden.

Der Volksmund sagt: „Gut* 
braucht Weile." Aber die
wird viel zu lang. Es wäre höchste 
Zeit, im muttersprachlichen Unter­
richt endlich mal Ordnung zu schaf­
fen.

Wo werden wir arbeiten? In wel­
chen Schulen? Ich glaube daß wir 
als Studenten des 4 Studienjahres 
volles Recht haben, solch eine Frage 
zu stellen. Wir wissen es nicht. Es 
ist nicht ausgeschlossen, «laß einige 
unserer Studenten als Fremdspra- 
chenlehrer arbeiten worden Warum 

‘auch nicht, wenn dir Studenten 
des 3. Studienjahres ihr Praktikum 
in den Stadtschulen machen.

<o 
Kön-

Ding 
Weile

aber

die 
kein

Omsk

Jakob HEINZ 
Student

Ein Lebensweg wie viele
Alexandra Orlowa, die ehemalige 

Maschirwngewehrschützin der Ro­
ten Armee, betrachtet schon das 

Rotbanner-
ten Armee, betrachtet 
soundsovielte Ma! ihren 
orden.

Das Leben ist gelebt, 
äußerst inhaltsreich, voller Stürme, 
Unruhe, Ereignisse und 
Jugend, die in der Revolution ver­
ging-

Auf einem alten Foto—eine 
tige Mâdchengcstalt In einer Leder­
jacke, mädchenhaft schwellende 
Lippen, üppiges, auf die Stirn hän­
gendes Haar und große, leuchtende 
Augen, die offen und entschlossen 
auf dich schauen.

Das Ist Saschcnka, wie man sie 
in jener fernen Zeit des Bürger­
kriegs Im Trupp nannte.

Alexandra kam zur Revolution 
aus der Arbeiterklasse. Ihr Vater 
war Arbeiter des Charkower Loko- 
motivbauwerks. Teilnehmer der 
Ereignisse von 1905.

Sascha kam mit 10 Jahren als 
Lehrling zu einem Schneider, dann 
arbeitete sie in einer Konfektfabrik, 
an der Eisenbahn. Hier erreichte sie 
die Revolution. Sascha wird an die 
Kaledin-Front. an den Don ge­
schickt. An die anderen gehen Ihre 
Kameraden.

Das erste Gefecht blieb ihr be­
sonders gut im Gedächtnis, als sai 
es nicht vor 50 Jahren gewesen, son-

es war

einer

kräf-

dein erst unlängst In die nasse fet­
te Schwarzerde einsinkend, gehen 
sich die Parlamentäre entgegen. 
Nein; sie haben sich nicht verstän­
digt. Und der Kampf begann. Sa­
schas erster Kampf, der erste Rück­
zug.

Ja, erinnert sich Alexandra, stark 
war sie in der Jugend, gesund und 
hartnäckig. In einem Kampf führte 
sie einen Verwundeten aus dem Ge­
fecht und schleppte gleichzeitig ein 
Maschinengewehr mit. Seitdem 
trennte sic sich den ganzen Bürger­
krieg hindurch nicht mehr von dem 
Maschinengewehr, lernte es selbst 
handhaben und lehrte auch andere.

Maschinengewehrschütze kann 
nur ein physisch starker, tapferer 
und kühner Mensch sein. Es ist 
nicht leicht, das Maschinengewehr 
zu schleppen. Sascha entsprach all 
diesen Forderungen.

Die bunte Folge der Ereignisse. 
Menschen. Kameraden, die Gefechte 
— über all das erzählt uns heute 
Alexandra Orlowa. Sie hat einen 
hellen Verstand und ein gutes Ge­
dächtnis. Und wenn sie lächelt, wer­
den ihre Augen jung, verschmitzt, 
und sogleith kann man sich die Ma­
schinengewehrschützin. die kühne 
und schöne Sascha vorstellen.

An der rechten Hand hat sie eine 
Schramme. „1919 kämpfte ich im

Baschkirischen Reiterregiment'', er­
zählt Alexandra. „In einem Gefecht 

nach, zog 
Pferd her­

schoß auf

erschrocken,

wurde in Moskau ge-

sinnt nach und

jagte ich einem Reiter 
ihn an der Burka vom 
ab. Der Weißgardist 
mich.

Nein, ich war nicht
ich wußte damals schon, was kämp­
fen heißt. 1918 bei Baku wurde Ich 
zum erstenmal ernstlich verwundet, 
am Fuß. Ich 
heilt."

Alexandra
schweigt, als lausche sfe fernen 
Hufschlägen, sehe sich als Rei. 
ter.

Wohin hat
Alexandra nicht überall hingewor- 
fen: I. Gluckowsker Front in der 
Ukraine. Illegale Arbeit zur Erkun­
dung von Angaben über die Mach­
nobande. das I. Mariupoler So- 
wjetregiment, mit dem Maschinen­
gewehr wehrt sie die Angriffe der 
Dcnlkinbanditen ab. im Bestand 
des Baschkirischen Reiterregiments 
mit dem Regimentskommandeur 
Usmanow Tcregiiiow an der Spitze 
attackierte sic den General Schku. 
ro.

Viel Unerwartetes, manchmal Bit­
teres, aber manchmal auch Freudi­
ges brachten Orlowa die Kricgs- 
jahre.

1920 fuhr sic von der Petrograder 
Front an die polnische über Moskau.

(J.is Kricgssclücksol
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Alle wichtigsten Xserkc von Karl 
Marx, solche wie „Das Kapital” In 
drei Bünden. ..Das Elend der Philo­
sophie**, ..Kritik der politischen 
Ökonomie” und andere wurden In 
estnischer Sprache herausgegeben. 
Gegenwärtig arbeitet der Sektor für 
Übersetzung der Werke der Klassi­
ker des Manismus-Leninismus Im 
Institut für Geschichte der Partei 
beim ZK der KP Estlands am vier­
ten Bond des „Kapitals” und an 
anderen Werken. Zum Jubiläum 
des Begründers des wissenschaftli­
chen Kommunismus wird der Arti­
kel „Karl Marx” von W. I. Lenin in 
estnischer Sprache erscheinen.

UNSER BILD: Leiter des Sektors 
Übersetzung der Werke der Klassi­
ker des Marxismus-Leninismus 
E. OrgmHI (rechts) und der wissen­
schaftliche Mitarbeiter. Verdienter 
Kulturschaffender der ESSR F. Te- 
der bei der Arbeit.

Die Füße, die sie Im vergangenen 
Winter angefroren hatte, schmerzten 
bei Unwetter, unterwegs überraschte 
sie ein Regen. Aber sie freute sich 
über die Ernennung, das Geschenk 
mit der Aufschrift — „Dem Kämpfer 
der Roten Armee vom Petrograder 
Stadtsowjet der Arbeiterdeputier­
ten."

Moskau empfing sie mit einem 
nebligen Herbstmorgen, überall 
roch cs nach Äpfeln, aber nirgends 
nach Brot. Der Herbst war ein 
strenger, hungriger.

Nach dem Bürgerkrieg begannen 
für Alexandra die Werktage. Der 
ehemalige Kommissar ihres Rcgi- 
ments wurde ihr Mann. Alexandra 
spricht mit Stolz und Wärme von 
ihm.

In den zwanziger und dreißiger 
Jahren arbeitet Alexandra in der 
Tscheka, lernt an der Arbciterfa- 
kultät, führt eine große Arbeit un­
ter den Frauen. Die Frauentage 
interessierte Alexandra immer. Eine 
Delegierte im roten Tuchlein — ein 
markantes Kennzeichen jener ruhm­
reichen Epoche.

Alexandra glaubte immer fest 
an die lichten Ideen Lenins, zu de- 
ren Sieg sie ebenfalls Ihr Scherflein 
beitrug. Sie wußte und glaubte fest, 
daß die schwere, unvergeßliche Hel­
dentat der Soldaten der Revolution 
einst grandiose Früchte tragen 
wird.

E. MAURER
Balcbaseb

------ FREUNDSCHAFT =^==

Karaganda. Die Propaganda- 
und Agitntionsabteilung des Ge- 
bietspartelkomltecs verallgemeiner­
te die Erfahrungen des Parteikomi- 
lCcs des Sowchos „Kirgisija", Ray­
on Karkaralinsk. in der Heranzie­
hung der Intelligenz zur politischen 
Massenarbeit. Der Trupp der Intel­
ligenz dieser großen Wirtschaft, 
dessen Tätigkeit der Sowjet leitet,

besteht aus mehr als hundert Mann.
85 Vertreter der Intelligenz sind 

als Lektoren, Politinformatoren 
und Agitatoren tätig. Große Auf­
merksamkeit wird der politischen 
Massenarbeit unter den Arbeitern, 
die in den Winterslandorten und 
in den entfernten Farmen beschäf­
tigt sind, geschenkt.

Im Kulturhaus des Sowchos wer­
den regelmäßig Vorlesungen über 
Lenin, Fragen- und Antworte bende. 
Feste der Volljährigkeit und Ein 
weihung in das Arbeiterkollekliv 
organisiert. Es gibt da rin Liebha­
berfilmstudio. Laienkunstzirkel. 
Jugendklub der Lustigen und Fin­
digen.

Die aktive Erziehungsarbeit trägt 
zur erfolgreichen Erfüllung, der 
Wirtschafhaufgabcn bei. Mit Be­
ginn des Fünfjahrplans übererfüllt 
dié Wirtschaft die Produklionsauf- 
gftben in .Getreide, Fleisch. Milch, 
Wolle.

Das Geblctsparteikoinitce hat den 
Sowchos- und Kolchosparteiorgani- 
sationen empfohlen, die Erfahrun­
gen des Parteikomitees des Sow­
chos „Kirgisija” in der Heranzie­
hung der Intelligenz zur politischen 
Massenarbeit unter den Werktäti­
gen des Dorfes zu übernehmen 
und auszuwerten.

(KasTAG)

Den Lehrstoff 
anschaulich vortragen

gut

die
des

Zu diesem Thema fand unlängst 
In der Ossakarowkaer Schule Nr. I, 
Gebiet Karaganda, eine Partcivcr- 
Sammlung statt. Es wurde ausführ­
lich über die Unterrichtsmethoden 
und die Arbeit der Lehrer für Ge­
sellschaftswissenschaften gespro­
chen. Besonders hervorgehoben 
wurden die Stunden der Lehrcr 
Konstantin Gribanow und Taisslja 
Podwigina, die den Schülern gute 
Kenntnisse vermitteln und ihr kom­
munistisches Bewußtsein formieren. 
Diese Lehrcr kommen immer 
vorbereitet zur Stunde.

In der 10. Klasse studieren 
Schüler die Werke der Klassiker
Marxismus-Leninismus. Der Lehrer 
Konstantin Gribanow wendet in sei­
nen Unterrichtsstunden immer dem 
Thoma entsprechende Anschauungs­
mittel an. Dazu gehören Karten zur 
Geschichte. Dlafilme, Schemen, Bil­
der. verschiedene Tabellen und 
Diagramme.

Beim Durchnehmen der Werke 
Lenins brachte der Lehrer das Ton­
bandgerät In die Klasse, und die 
Schüler hörten während der Unter­
richtsstunde die Stimme Wladimir 
lljitsch Lenins. Der Lehrer hat 
auch Tonbandstreifen mit den Re­
den von Lunatscharski 
anderer hervorragender 
unseres Landes.

In letzter Zelt ist in 
viel zur Erziehung des

und vieler 
Menschen

der Schule 
proletari-

sehen Internationalismus und des 
sowjetischen Patriotismus getan 
worden. Es haben eine Reihe von 
Unterhaltungen. Treffen mit den 
Teilnehmern des Großen Vaterlän­
dischen Krieges, den Bestarbeitern 
unserer Sowchose und Betriebe 
stattgefunden. Kürzlich hatte ivh 
d<e Gelegenheit, einer Unterrichts- 
stunde in der 10. Klasse beizuwoh­
nen. Dos Thema hieß- „Die Ökono­
mik des sozialistischen Betriebs." 
Der Lehrer mußte sich zu diesem 
Thema besonders gut vorbereiten. 
Er machte sich mit den Jahrcser- 
gebnissen in der Produktion unse- 
res Rayons und Gebiets bekannt. 
Die emotionelle Sprache des Leh­
rers, die treffenden Beispiele, die 
er anführte, weckten das Interesse 
der Schüler. Dann ergriff der Leiter 
der ökonomischen Planabtciliing der 
landwirtschaftlichen Rayonprodiik. 
Hausverwaltung Nikolai Saiwi das 
Wort. Der Lehrer hatte ihn speziell 
zu dieser Stunde eingeladen. Niko­
lai Saiwi erzählte den Schülern kurz 
und verständlich von der ökonomi­
schen Entwicklung der Landwirt­
schaft im Rayon. Er schilderte auch 
die Perspektiven der Sowchose für 
die Zukunft.

Die Stunde war sehr Interessant 
Die Schüler stellten eine Menge 
Fragen und jeder bekam eine aus. 
führlichc Antwort

Die Kommunistin Tatjana Kotei- 
nlkowa, die in der 10. Klasse die

Sowjetliteratur unterrichtet, 
ebenfalls stets bestrebt, in ihren 
terrichtsstunden Zeitungen 
Zeitschriften zu gebrauchen.

Bei der Durchnahme dei Skizze 
..Wladimir lljitsch Lenin" von Ma­
xim Gorki illustrierte Tatjana Ko­
leinikowa die Stunde mit den Bild­
nissen W. I. Lenins und A. M. Gor­
kis. Als sie den Auszug erläuterte, 
der von W. I. Lenins Liebe zu Beet­
hovens „Appassionata" spricht, 
schaltete sie das Grammophon ein. 
Die Schüler hörten sich die wun- 
derbaren Akkorde von Lenins Lieb­
lingsmusik an. Dabei wurde auch 
das Bild „Lenin hört die Appassio- 
nata" von N. Shukow gezeigt. Der 
erzieherische Wert einer solchen 
Stunde ist nicht zu überschätzen.

Die Teilnehmer der Parteiver- 
sammlung sprachen auch von den 
Hindernissen, die dem Unterricht 
der Gesellschaftswissenschaften im 
Wege stehen.

Oft fehlen die nötigen Schemen. 
Bilder. Nachschlagebücher, Karten. 
Diagramme. Das ist Schuld der 
örtlichen Handelsorgane.

Die Parteiversammlung beschloß, 
die aufgezählten Mängel schnell­
stens zu beseitigen und dem Un­
terricht der Gesellschaftswissen­
schaften größere Aufmerksamkeit zu 
schenken.

ist 
Un- 
und

E. BÄDER, 
Parteisekretär der Schule Nr. 1

Gebiet Karaganda
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Bahn frei für Dekaden- und
Tagesplanung im Bauwesen
Das moderne Bauwesen schließt 

Immer öfter Elemente der Flleßbau- 
weise in sich ein. Wird unter sol­
chen Verhältnissen auch nur ein 
Kettenglied beschädigt, so wird 
auch der ganze technologische 
Bauprozeß verletzt. Deshalb hängt 
der Erfolg des Baus de« jeweiligen 
großen Industricobjektes vielfach 
von einer exakten Abgestimmtheit 
der Handlungen vieler Baulrupps, 
von einer erfolgreichen Erfüllung 
ihrer Bauzcltpläne. von der Schaf­
fung notwendiger Arbeitsfronten 
für die mitbeteiligten Baubetriebe.

Eine exakte Planung und beson­
ders die Kontrolle über die Planer­
füllung werden gegenwärtig zu 
einer entscheidenden Bedingung im 
Kampf für eine erfolgreiche Erfül­
lung des Bauprogramms.

Die Dekaden-, Tagesplanung 
und die Dispatcherisierung sind im 
Bauwesen nicht neu. Ein gut organi­
sierter Dispatcherdienst und die De­
kaden- und Tagesplanung auf sol­
chen Bauvorhaben wie Magnlto- 
stroi, Tagilslroi. Tschcljnbmctal- 
lurgstroi haben in bedeutendem 
Maße zu einer beschleunigten Ent­
wicklung der Schwarzinctallurgic 
beigetrngen.

Die Inbetriebsetzung der Kapazi- 
/ten des Erzaufbcreitungskombi- 
nats Sokolowka-Sarbai mit zwei 

jähren Vorsprung, der Bau der 
Stadt Rudny und vieler anderer 
Objekte von unserem Bautrust, der 
mit der Roten Gcdenkfnhne des ZK 
der KPdSU, de» Präsidium« des 
Obersten Sowjets, des Ministerrats 
der UdSSR und des Unionsrats der 
Sowjetgewerkschaften ausgezcleimet 
wurde, ist das Resultat der Einfüh­
rung einer operativen Planung.

Die Dekaden- und Tagesplanung 
als die fortschrittlichste Form der 
Organisation und Kontrolle von 
Bauprozcs.vm wird im Trust „Soko- 
lowrudstroi“ von den ersten Tagen 
seiner Schaffung an, d. h. seit 1955 
verwirklicht.

Es sei hier darauf hingewiesen, 
daß bei der Einführung der Wo­
chen- und Tagesplanung und spä­
ter—der Dekaden- und Tagespla­
nung — ein großes Verdienst den 
erstrangigen Leitern de« Tru«ts—Ge­
nossen J. M. Himmelfarb, W. L Bu­
re« ch und M. M. Soloduchin — zu­
kommt, die viel Kraft und Energie 
bei der Verallgemeinerung der Er­
fahrungen fortgeschrittener Baunr- 
ganisationen des Landes und bei 
der Einbürgerung dieser Erfahrun­
gen auf dem Bau des Erzaufbe- 
reitungskombinats Sokolowka-Sar­
bai und der Stadt Rudny an den 
Tag gelegt haben.

Die Dispatcherisierung befreit die

Leiter von der Notwendigkeit, die 
Baustellen kleinlich zu bevormun­
den und die Ressourcen zu vrjfci- 
len. Sie ermöglicht es. nach einem 
im voraus bestätigten Zeitplan tu 
arbeiten, dessen Einhaltung vom 
Dispatcherdienst kontrolliert wird.

Wir aind der Meinung, daß die 
Dekaden- und Tagesplanung sowie 
die Dispatcherisierung auf allen 
Baustellen der Republik verwirk­
licht werden können. In unserem 
Trust „Sokolowrudstroi“ wird die­
ses System erfolgreich angewandt 
und hat zieh völlig bewahrt.

Dir von den Bau- und Montagc- 
organisatlonen aufgestellten. Deka­
den- und Tageszcitplüne werden in 
der Produktionsableilung des 
Trusts zusammen mit den Leitern 
von Bauverwaltungen und Subun- 
ternehmerorganisatiomen sowie un­
ter Teilnahme von Mitarbeitern des 
Trusts .«hhclesobetonstroidcfar', der 
Verwaltung für Mechanisierung, des 
Kontors für Kraftverkehr und ande­
rer interessierter Personen, behan­
delt. Das macht man nm 9.J 19. und 
20. jedes Monats . Die Dekaden - 
und Tageszeit pinne werden.' nm 10., 
20. und 30. jedes Monats I, auf der 
Dekadenberatung vom Ixnter und 
in seiner Abwesenheit—v<pn Chef­
ingenieur des Trusts—bestätigt. Auf 
diesen operativen Dekadenberatun­

gen rieht man außer der Behand­
lung und Bestätigung von Zeitplä- 
nen das Arbcitifazlt für die vorige 
Dekade, worüber der Leiter der 
Planabtellung des Trusts kurz sei­
nen Bericht erstattet. Dabei erfolgt 
eine Gegenüberstellung mit dem 
Monatsplan und den verflossenen 
Dekaden. Auf denselben Dekaden­
beratungen Informiert der Haupt­
dispatcher kurz über die Resultate 
«ler Erfüllung des Zeitplans in der 
Belieferung von Bauobjekten mit 
materiellen Ressourcen, mit Trans­
portmitteln und Mechanismen. Da­
nach erstatten die Leiter von Bau- 
Verwaltungen Bericht über die 
Planerfüllung, über die Versorgung 
mit Ressourcen in der vergangenen 
Dekade und äußern ihre Bemerkun­
gen zu den neuaufgestelltcn Deka­
den- und Tageszeitplänen.

Im Verlaufe der Bestätigung von 
Zeitplänen trifft der Trustleiter die 
endgültige Entscheidung über die 
Fragen, die in der Produklionsab- 
!< ilung bei
Zeitplänen nicht gelüst wurden.

Dir in der Dispatrhcrdienststclle 
des Trusts eingetroffenen Zeitpläne 
werden im Tagesrapport und in 
den Wandzeitplänen fixiert.

Der Tagesrapport ist das wich­
tigste Dokument, nach dem der 
llauptdispatcherdienst seine Kon­

der Aufstellung von

trolle über die Arbeit aller Unter­
abteilungen de« Trustes und über 
deren Statistik verwirklicht. Er zeigt 
•uch den Zustand der materiell- 
technischen Versorgung von Bau- 
verwalLungcn und Subunternehmer- 
organisathmen «llo 21 Stunden.

Außer den) Tagesrapport führt 
der Dispatcherdienst vier Wand- 
(liagjammc, in denen die Lieferung 
son Beton. Elscnbctonfcrtigtcilcn, 
Betoncrzeugnlssen und Ziegeln 
durch die Lieferbetriebe vermerkt 
wird

Außerdem werden Tagebücher ge­
führt, in denen man die stündliche 
Verabreichung von Beton. Mörtel, 
Ziegeln, Sand, Asphalt. Schotter 
fixiert, sowie Journale zur Vertei­
lung von Baumechanismen und 
Autokränen.

All das ermöglicht tflgllch.und an 
einzelnen Objekten stündlich, den 
Zustand der Erfüllung des Dekaden' 
und Tageszeitplahs zu analysieren 
und effektive Maßnahmen zur Be­
seitigung der Mängel In der Arbeit 
der jeweiligen Unterabteilungen der 
Baustelle zu treffen.

Die effektivste Form der Koordi­
nierung alter Kettenglieder der Bau­
stelle. welche die Erfüllung der 
Dekaden- und Tageszeitpläne sowie 
des staatlichen Plans anstrebt, ist 
der Dispatcberrapport. der bei uns 
im Trust täglich, außer Sonntag, 
von 9 bis 10 Uhr morgens durch­
geführt wird. Der Dispa tcherrap- 
port wird vom Trustleiler oder 
Chefingenieur, und während ihrer 
Abwesenheit — vom stellvertreten­
den Chefingenieur für Industrie­
bauwesen—abgclialtcn. Der Rapport 
beginnt mit einem kurzen Bericht 
des Hauptdispatchers über den Ver­

lauf der Erfüllung dea staatlichen 
Plans durch die Bauvcrwallungen 
und Subunternehmerorganisatlo- 
nen in den vergangenen 24 Stunden. 
Im Bericht wird die Erfüllung de« 
Dekaden- und Tageszeitplans analy­
siert. Außerdem informiert man 
über die Erfüllung von Beschlüs­
sen, die in der vorigen Dispatcher- 
beratung gefaßt wurden. Nach dem 
Bericht des Ilauptdispatchers wer­
den die Rechenscluiflsbcrichte der 
Leiter nngchört. die den Tageszeit- 
plan oder den gefaßten BescJduß 
aus verschiedenen Gründen nicht 
erfüllt haben. Nachher hört man 
kurze Mitteilungen der Leiter von 
Bau- und Montageorganisationen 
über die Arbeit in den verflossenen 
21 Stunden. Für die gleichzeitig« 
Teilnahme «Iler Ixuter von Bau- 
und Montagevcrwaltungen, Indu­
striebetrieben. der Subunternehmer, 
Abteilungsleiter und anderen 
Hauplspezialisten am Morgenrap­
port wurden auf ihren Arbeitsstel­
len, in Kontoren, Abteilungen so­
wie auf einer Reihe großer Bau­
objekte Apparate des Spezialdispnl- 
cherdicnstes aufgestellt.

Der Hauptdispatcherdienst de« 
Trusts „Sokalowrudstroi’’ ist mit 
zwei DLspatcherapparaten vom Typ 
SDS-N-50/100 für 
versorgt. Mit Hilfe eines solchen 
Apparats kann der diensthabende 
Dispatcher des Trusts ein Gespräch 
mit einem oder gleichzeitig mit 
mehreren Mitarbeitern führen und 
dadurch die von ihnen gestellten 
Fragen beantworten. Anweisungen 
oder Verordnungen gleich an meh­
rere Mitarbeiter erteilen.

Mit Hilfe des genannten Apparats 

100 Nummern

hält der Dispatcherdienst die Mor­
genrapporte ab, übt die Kontrolle 
au«, nimmt täglich Rechenschafts­
berichte von den Bau Verwaltungen, 
SubunternchmerorganiMlionen und 
Betrieben des Trusts „Sheleaobeton- 
«trojdetaP' entgegen. Der Apparat 
SDS-N-50/100 gewährleistet eine 
gute Hörbarkeit sowohl während 
der Arbeit des Dispatchers. als 
auch während der Durchführung 
von Morgcndispatcberrapporten un­
ter gleichzeitigem Anschluß aller 
Abonnenten. In der Kompetenz des 
Haupldlspatchers des Trusts befin­
det sich auch die Funkverbindung, 
die mit unseren entfernten Objek­
ten. insbesondere mit Llssakowka, 
dem Uwaler Tagebau and anderen 
Objekten in Verbindung steht.

Jede Bauverwaltung und 
Subunternehmerorganisationen 
ben Dispatcherkommutatoren
Typ DK 3-40 M oder KOS 22M. die 
eine direkte Verbindung mit dem 
Dispatcher des Trusts unterhalten. 
In der Zukunft haben wir vor, in 
die Praxis unseres Bauwesens Ul- 
traschnlltransistorfunksender vom 
Taschenformat für Dispatcher­
zwecke einzubürgen, die eine nicht 
zu unterschätzende Rolle in der 
Organisation einer operativen Lei­
tung auf den entscheidensten Ab­
schnitten des Bauwesens spielen 
werden.

die 
ha-

vom

J. GOLDMANN, 
stellvertretender Leiter des 
Trusts „SokolowrudstroP,

G. DUBININ.
Hauptdispatcher des Trusts 

Rudny

Einer der größten Industriebetriebe in Tschimkent bl da» vereinigte 
Texlilkombinnl.

Im Jublläumsjabr lieferte der Betrieb für 563 000 Rubel überplanmä­
ßige Produktion. Au« dem ersparten Rohstoff wurden 152 000 Meier 
Webstoffe hergcstellt. Einen großen Beitrag dazu leisteten die 
Spinnerinnen Galina In und Rosa Paschkowa. Galina In sparte 2 432 
Kilo Rohstoff ein, Rosa Pascbkowa 2 228 Kilo. Auch im dritten Jnlir des 
Planjahr!ünlts gehören Galina In und Rosa Paschkowa zu den Schritt­
machern des Betriebs. Ihr Tagessoll erfüllen »le zu 115 Prozent.

UNSER BILD: Die Spinnerinnen Galina In (rechts) ond Rosa Pasch 
bowa.

F«to: D. Neu wirt

Musterhafte 
Sowchos- 
arbeiter

Die dritte Abteilung de« Sow­
chos „Kasachstans!«", die von Wol- 
demar Bachmann geleitet wird, 
ist stets die beste in der Wirt­
schaft. Hu- Leiter genießt große 
Achtung. Sein Name wunie in das 
Ehrenbuch des Sowchos eingetra­
gen.

Dos kleine Kollektiv der dritten 
Sowchosableilung zeigt unter belie­
bigen Verhältnissen mustergültige 
Arbeit. Sogar im Trockenjahr 1967

erzielten die Ackerbauern eine Ge­
treideernte, die den Durchschnitts- 
ertrag im Sowchos aufs Doppelte 
übertraf.

Gegenwärtig wsind die Sowchos- 
arbeiter der dritten Abteilung dar­
um bemüht, dio Überholung der i 
landwirtschaftlichen Technik abzli- 
schließen und die \\ intcrhallung 
des Viehs erfolgreich durchzufüh­
ren.

J. SAIZEW

Ohne Firmenschild klar
Da« große Gebäude an der Ecke 

der Karl-Marx- und Gorkistraße In 
Alma-Ata, seine großen Schaufen­
ster mit den riesigen Foto.« sind 
vielen Einwohnern und Gästen der 
Hauptstadt bekannt. Auch ohne das 

• Firmenschild am Eingang der N5h- 
flrma ..Kasachstan“ ist jedem klar: 
hier wird elegante, scheue Kleidung 
nach der letzten Mode gefertigt.

Die Besucher können unter vielen 
Stoffen wählen, Ihnen werden un- 

Iaufdringliche Ratschläge gegeben. 
I Nach 8—10 Togen können die Kun­
den das fertige Kleidungsstück er­
halten. ,

Sauberkeit, der glatte Fußboden, 
die mit weißem Plastik bedeckten 
Tischtafeln der Nähmaschinen, Blu­
men — all das macht einen ange­
nehmen Eindruck. Hier hat man et­
was lür BetricbsÖsthetik übrig.

Ein flüchtiger Blick auf die ge­
wandten. gut geübten Handgriffe 
der Näherinnen genügt, um fest- 

I «teilen zu können, daß hier echte 
Meister am Werk sind. Nur 45 Mi- 

I nuten braucht man bei der Fließ- 
bandmethode. um einen Herrenan­
zug anzufcrligcn.

„Die Kooperierung der Betriebe, 
die Einbürgerung der Fließband- 
methode haben eine Steigerung der

Arbeitsproduktivität um 30 Prozent 
ergeben“, erzählt uns die Direktrice 
Genossin Petina.

Regelmäßig fahren Meister In Be­
triebe. Fabriken. Kolchose und Sow­
chose, wo Bestellungen angenom­
men werden. In den letzten zwei 
Jahren wurden mehr als 800 sol­
cher Ausfahrten unternommen und 
etwa 20 000 Bestellungen der Kun­
den ausgeführt.

„Um die Fertigungsfrist der be­
stellten Kleider zu verkürzen“, sagt 
der Chefingenieui Leonhardt Wag- 
ner. „hat die Firma die Produktion 
von Halbfabrikaten organisiert, die, 
der Figur des Bestellers nngepaßt. 
In 30—10 Minuten fertige macht 
werden können.“

Außerdem werden Ausstellungen 
in den Kulturpalästen, Klubs und 
Betrieben veranstaltet, auf denen die 
neuen Modelle vorgeführl und Klei­
dungsstücke verkauft werden.

Die Nähflrma „Kasachstan“ hat 
sich da.« Ziel gestellt, den Ansprü­
chen der Einwohner besser und 
vollständiger nachzukommen, die 
Bestellungen nur mit ausgezeich­
neter Qualität auszuführen.

H. KERN
Alma-Ata

Was die Räder
schneller 

...............- ■ ■■■■— /

rollen läßt
Ist das nicht ein Paradox?
Gemeint ist dir Tatsache, daß es 

m Kraftfahrdepot jetzt weniger 
Wagen gibt als vor dem Übergang 
zum neuen System der Planung 
und materiellen Stimulierung. Dort 
arixiten dieselben Menschen, vom 
einfachen Fahrer bi« zum Direktor, 
cs werden dieselben Frachten wie 
früher transportiert, aber:

a) die Leistungen sind besser
b) der Gewinn hat sich bedeu­

tend vergrößert
c) der Verdienst der Fahrer und 

Arbeiter hat »ich erhöht.
Ein Paradox?
Die Zahlen sagen ja!
Hier ein typische« Beispiel. Das 

Kraftvcrkchr-Bctriebsdepot von 
Makinka hat in einem Jahr Arbeit 
unter den neuen Bedingungen der 
Planung Ißl 000 Tonnen mehr 
Güter befördert als im vorher­
gegangenen Jahr, obzwar cs 17 
Wagen weniger al« zuvor hatte. 
Dor Gewinn vergrößerte sich um 
210 000 Rubel. Der Verdienst aller 
Angestellten erhöhte sich Im Durch­
schnitt um 26 Rubel, derjenige der 
Fahrer — um 29 Rubel je Monat, 
der Reparatiirarboiter — um 29.5 
Rubel. Hierbei «el bemerkt: als Di­
rektor blieb dcrsellie Georgi Was­
siljew.

Ein Paradox?
Vielleicht, wenn schon die Zah­

len so sprechen. Und der Rubel, 
unser ganz gewöhnlicher sowjeti­
scher Rubel lächelt zufrieden.

Vielleicht Ist das «uch wirklich 
sein Verdienst.

Dann hat es Sinn, seine Arbcits- 
erfahrungen zu studieren.

Paradoxe gab ea in Wirklichkeit. 
Aber ganz anderer Art. Sic waren 
nicht leicht zu beseitigen. So zum 
Beispiel folgendes:

Jedem Produklionskraftfahrdc- 
pot wird eine Aufgabe im Umfang 
der Fraclitlransportierungen gege­
ben. Bei der Bestimmung dieses 

Umfangs wird nuch die durch­
schnittliche Entfernung in Be­
tracht gezogen, auf der die Frach­
ten transportiert werden, obzwar 
manche Frachten weit, andere nahe 
transportiert werden müssen.

Der Fahrer wird für die beför­
derten Tonnen und für die Tonnen­
kilometer entlohnt, wobei er für 
die Tonnenkilometer einer Fahrt 
mehr Geld Ixkomnit al« für den 
Umfang der beförderten Fracht.

So entstanden vorteilhafte und 
unvorteilhafte Fahrten für die Fah­
rer. Weit befördern, das ist vor­
teilhaft, nah befördern ist unvor­
teilhaft. Die Frachtempfänger, die 
weit entfernt sind, ertnclten nicht 
selten ihre Warrn eher als diejeni­
gen, die aich ganz in der Nähe be­
fanden.

Auf diese Weise gingen die Inter­
essen der Wirtschaft und der Fah­
rer im Wichtigsten auseinander.

Di« Frachten wurden natürlich 
alle befördert — ob cs für den Fah­
rer vorteilhaft war oder nicht. 
Aber dadurch war der Un­
terschied in den Intcrcasen dennoch 
nicht beseitigt.

Wenn man aber eine Entlohnung 
hauptsächlich für den Umfang der 
beförderten Frachten cinführen 
würde, so wären alle nahen Fahr­
ten vorteilhaft. Demnach dürfte 
diese Frage auch auf die»« Weise 
nicht gelöst werden.

Der Ausweg war gefunden nach 
dem Übergang zum neuen System 
der Planung und materiellen Sti­
mulierung. Wie bekannt, wurde 
bisher In den Betrieb«! kein Fonds 
der materiellen Aufmunterung ge­
bildet. Jetzt gibt cs einen. Diesen 
Fonds nützte man zur Stimulierung 
der Arbeitsorten aus, die für den 
Betrieb vorteilhaft sind.

Die Fruge der vorteilhaften und 
unvorteilhaften Fahrten war so­
mit erledigt. Im Zelinograder Kraft­

fahrdepot Nr. 5 prämierte man die 
Fahrer für Erfüllung und über 
crfüllung des Tonnenplanä. Für Je 
den Prozent Tonnonbeförderung 
über den Plan hinaus rechnctc man 
doppelte Bezahlung an. Jetzt ist 
es gleich vorteilhaft, weite Fahr­
ten zu machen und mehr Bezah­
lung für die Tonnenkilometer, aber 
keine Prämie für die Tonnen zu 
bekommen; oder Frachten auf 
nahe Entfernung zu befördern, eine 
kleinere Summe für die Tonnenki­
lometer. dazu aber eine zusätzliche 
Geldsumme für die Tonnenzahl zu 
bekommen.I

Die richtige Ausnutzung des 
Fond« der materiellen Aufmunte­
rung ermöglichte cs dem Zolino- 
gradrr Kraftfahrpark Nr. 5,403 000 
Tonnen Frachten mehr als im 
Vorjahr zu befördern und 137 000 
Rubel zusätzlichen Gewinn zu er­
zielen.

Einen großen Teil von diesem 
Gewinn bekamen die Fahrer. Viktor 
Polos, zum Beispiel, bekam 565 
Rubel, Anatoli Ussolzew — 4G8, 
Grigori Tiku — 354 Rubel.

In der Autokolonne Nr. 2 552, 
die auch zum Zelinograder Pro- 
duklionskraftfahrtruM gehört, be­
stand eine dringende Notwendigkeit, 
für die Verringerung der Geste­
hungskosten der zu befördernden 
Frachten zu kämpfen. Das zu er­
zielen half wiederum der Rubel.

In der Autokolonne führte man 
für die Fahrer Prämien für die 
Arbeit mit AnhAngerwagcn und 
Sattelanhänger ein. In einem Jahr 
wurden mit den Anhängern 38 000 
Tonnen Frachten befördert. Durch 
die Senkung der Gestehungskosten 
der Frachtnoförderung bekam-die 
Autokolonne 48 000 Rubel Gewinn.

Die Prämierung für die Arbeit 
mit Anhäntfcrwagcn wurde im Ma- 
kinikcr und nuch im Zelinograder 
Kraftfahr-Betrtebsdepot e i n g e- 
fulirt. Die Sache kam soweit, daß 
die vorhandenen Anhänger und 
Sattelanhänger nicht mehr aus- 
reichten, im Zelinograder Kraft- 
fahrdepot, zufn Beispiel, fertigt«» 
man 125 Anhänger an. Auf ihnen 
wurden 277 000 Tonnen Frachten be­
fördert. Der Koeffizient der Lade­
kapazität «lieg bi« auf 1.65. Von 
jedem Sattelanhänger bekam da« 
Depot 1 020 Rubel Reingewinn.

Bei den neuen Bedingungen der 
Planung wurde der Prämierung der 
Reparaturarbcâter ernste Aufmerk­
samkeit geschenkt. Früher über­
holte jeder Fahrer entweder selber 
»einen Wagen, oder er half bei der 
Überholung. Das führte zu Mehr­
ausgabe de« Lohnfond« für Überho­
lung. Außerdem entstanden Schwie­
rigkeiten bei «ler Organisation des 
gesamten Übcrholungszyklus, bei 

der Mechanisierung der Reparatur- 
nrbeuten, verringerte sich die techni­
sche Bereitschaft des Kraflfahrdc- 
pots. All das war auch früher be­
kannt, aber cs war schwer, etwas 
zu unternehmen, weil in der Repa­
raturwerkstatt wegen geringer Ver­
dienste Fluktuation der Arbeitskraft 
herrschte.

Diese chronische Krankheit ließ 
sich unter den neuen Bedingungen 
der Planung leicht heilen. Man 
zahlte den Reparaturarbcitem Prä­
mien für die Verringerung der im 
Plan vorgesehenen Reparaturzeit 
eines Wagens. Selbstverständlich 
nur in dem Fall, wenn cs keine 
Mehrausgaben des Überholungs­
fond« im allgemeinen gibt. Nach 
dieser Einführung sagte sich die 
Werkstatt von der Hilfe der Fah 
rer bei der Überholung ab.

Im Ergebnis stieg die Qualität 
der Reparatur, verringerte sich die 
Stehzelt der Maschinen in der 
Werkstatt. Die Fahrer sind jetzt 
mehr Zeit unterwegs.

Allein im Zelinograder Kraftfahr- 
depot verringerte sich die Stchzcit 
der Wagen in der Reparaturwerk­
statt um 1 016 Maschincntngc. Das 
ermöglichte, zusätzlich 28 000 Ton 
non Frachten zu befördern und 
134 000 Rubel Gewinn zu erzielen.

Den Rcparalurarbeitern wurden 
9 640 Rubel ausgezahlt. Der 
Schlosser Motorist Andrej Tamp- 
lon bekam 347 Rubel aus dem ma­
teriellen Aufinunterungsfondi. der 
Aggrcgntenschlosser Michail Saru- 
( honjan — 240, der Elektro­
schweißer Artur Zweiniger—HK) Ru­
bel.

Die Stchzcit der Kraftwagen ver­
ringerte sich insgesamt im Zelino­
grader Produktion« Kraftwngcn- 
IrtlSt um 3 200 Maschincntagc. Das 
ergab zusätzlich 211 000 Rut>el 
Reingewinn.

Wenn die Kraftwagenwirt schäf­
ten de« Trust« solche Erfolge von 
«lern Übergang zum neuen System 
der Planung erzielt hätten, so hät­
ten dir Fahrer und Arbeiter unge­
fähr ebrnsovicl Geld ausgczahlt 
bekommen. Aber die Sache ist dir, 
daß das früher nicht erzielt wurde 
und nicht erzielt werden konnte. 
Davon spricht schon eine solche 
Tatsache, daß 10 von 20 Wirtschaf­
ten des Zelinograder Produktion«- 
Kraftfahrtrust« 80 Prozent des ge­
samten Gewinns im Trust erzielten, 
und die übrigen 10 Wirtschaften, 
<lle nicht nach dem neuen Planung« 
system arbeiten, nur 20 Prozent 
Gewinn erzielten.

Solche Erfolge konnten nur dank 
der neuen WirUchaftemelhode er­
zielt werden.

. Johann BITTNER

^Rubln-Scli” nnd „RubIn-110” 
sind zwei neue Fernsehgeräte erster 
Klasse, die im Moskauer Fernsch- 
werk entwickelt worden sind. Bei­
de haben einen Bildschirm mit größ­
tem vaterländischem Klneskop, des­
sen Dlflgonnldurcbmcsscr 65 Zen­
timeter ausmuebt. Das Fernsehge­
rät „Rubin-Sch** hat Dlslanzsclial- 
tung. Im Werk Ist die cralc Partie 
dieser neuen^ Fernsehgeräte herge- 
stellt worden.

UNSER BILD: Im Laboratorium 
des Werks. Von links: der Ingeni­
eur L. J. Gonjnllna, der Techniker 
G. T. Botschinlna und der Leiter 
des Laboratoriums L. J. Kcbesch 
während der Probe des Fernsehge­
räts „Rubln-110”.

Foto: W. Kunow und A. Slusliln

(TASS)

Reparatur abgeschlossen
Mit jedem Tag wärmt die Sonne 

Immer stärker. Dies spricht da­
von. daß die Frühjahrsbestellung 
der Felder nicht mehr hinter den 
Bergen ist. Des bezieht sich ins­
besondere auf die Südgebiete Ka­
sachstans. Deshalb müssen sich 
die Landwirte mit der Instand­
setzung der Maschinen und der 
Vorbereitung des Saatguts beei­
len.

Gut steht cs In dieser Hinsicht 
bei den Ackerbauern d^s Sow­
chos „Issyk", Rayon Enbekschl- 
Kasachskl. Die Wirtschaft besitzt 
über 500 Traktoren, ebensoviel 
Kraftwagen, viel Erntemaschi­
nen. Die ganze Technik Ist schon

In einen vorbildlichen Zustand 
gebracht worden.

Die Reparatur der Aussaat­
technik wurde im Brlgaden-Ma- 
schlnenbavgruppen verfahre n 
durchgcführL Vorbildlich arbei­
teten bei der Instrndsetzung der 
Maschinen und Geräte David 
Arnst, Alexander Browanovz, 
Jakob Peters, David Görz, Gri­
gori Mitrofanow und viele ande­
re.

Auf die nötige Kondition wur­
de «»ich da« Saat*rit g-’»—

„Wir sind zur Aussaat bereit”, 
sagen die Kolchosbauern.

A. D05CH, 
unser Eigenkorrespondent



Guter Anfang
Eine« Abends gingen wir aus 

dem Kino nach Hause und bespra­
chen den Film, den wir uns ange­
sehen haben. Jemand sagte, daß er 
Ihm nicht gefallen habe und daß 
er sich lieber ein Konzert ansehen 
möchte, doch sei unsere Jugend 
zu passiv, um so etwas zustande 
zu bringen.

„Und wir selbst, könnten wir 
denn kein Konzert mehr ma­
chen?" sagten da Ira Lalraudcr 
und Otto Dietrich. ..sind wir 
wohl schon zu alt dazu? Ich mei­
ne. 30—35 Jahre Ist das beste 
Alter. Viele unterstützten den 
Vorschlag. ein Konzertpro­
gramm ehnzuüben und beschlossen 
„das Elsen zu schmieden, solange 
es heiß ist." Gleich am nächsten 
Abend versammelten sie sich und 
stellten ein Programm auf. Ohne 
Aufschub begannen die Laien- 
künstlcr zu üben.

Der bunte Abend gelang vor­
trefflich. Nach dem’Konzert gab's 
Tanz und verschiedene Spiele.

Dir Anwesenden sagten, daß cs 
in Matwejewka noch nlcntals solch 
einen schönen Abend gegeben 
hat. Wie Adolf Latrelaer das 
Lied ..Hopsapolka" sang und wie 
Katja und Rodion Dalheim In 
dem Einakter ..Solang ich Haus­
herr bin" spielten, das war ein­
fach großartig!

Der Jugend war cs gar flicht 
einerlei, daß die filteren Genos­
sen und die Hausfrauen sie über­
trumpft hatten. Es «vergingen 
kaum zwei Wochen, da hatte auch 
die Jugend ein Konzertprogramm 
bereit Sie traten damit bei uns 
In Matwejewka. 1n den Nach­
bardörfern Nowodworowka. Iwa­
nowka. Im Kolchos „Pul* k kom- 
munismu" auf. Die Laienkünst­
ler aus Iwanowka wollten auch 
nicht Zurückbleiben und gastier­
ten bald darauf in unserem Dorf 
mit einem Konzert.

A. BECKER 
Gebiet Scmlpalatlnsk

Begegnung 
mit 
einem Helden

In der Firma für PlasterzeugAI«- 
se „K«yl tu" fand ein Treffen der 
Jugend mit Veteranen des Großen 
Vaterländischen Kriege« statt. Vor 
den Versammelten trat der Held 
der Sowjetunion Robert Scharipo- 
witsch Sorin auf. Er erzählte über 
die heldenhaften Tage der Verteidi­
gung Leningrads, nn der er per­
sönlich teilgrnommcn hat und wo­
für ihm der Titel „Held der Sowjet­
union" verliehen wurde.

Der Hauptmann Jerrnek Kuma- 
galijcwitsch Umarow gratulierte 
der Jugend rum 50. Jahrestag der 
sowjetischen Streitkräfte und 
wünschte ihnen viel Erfolg bei der 
Vorbereitung rum Dienst in den 
Reihen der Sowjetarmee.

R. HART! LI
Alma-Ata

Optischer 
Kunstquarz Wenn Professor ffir Psychologie, 

Dr. Arthur PETROWSKI

..Optischen Kunstquarz, der nach 
seinen Eigenschaften die besten 
Bergkristallarten übertrifft, hat 
man in Moskau gewonnen.

Zum Unterschied vom Natur- 
quarz büßen 4<unstquarzkrlstal1e 
Ihre optischen Eigenschaften so­
gar nach bedeutenden Gamma- 
Bestrahlungen nicht ein. Der syn­
thetische Quarz Ist viermal billi­
ger als Naturquarz.

Die fast völlige Durchsichtig­
keit von neuen Kristallen. Ihre 
Homogenität und das Fehlen von 
Fremdkörpern ermöglichen es. 
aus diesem Material Linsen und 
Prismen für hochpräzlsc Geräte 
zu ’ fertigen", sagte In einem 
TASS-Intcrvlew Wladimir Butu­

sow, Leiter der Forschungsarbei­
ten und Direktor des Wissen­
schaftlichen Allunlonsforschungs- 
Instltutes für die Synthese von 
Mir.eralrohstofTcn. Wegen seiner 
stabilen Eigenschaften kann die­
ses synthetische Material Jn der 
Radiotechnik und Elektronik ver­
wendet werden."

Der Kunstquarz wird In einem 
Druckkessel gewonnen, der mit 
unedlem Naturquarz oder Fluß­
sand beschickt wird. Den Druck­
kessel füllt man mit konzentrier­
ter Sodalösung, und die Quarz- 
gcwlnnung erfolgt bei einer Tem­
peratur von 400 Grad Celsius 
und unter dem Druck. In dem 
Kessel hängt man dünne Natur- 
quarzplatlen. die aus der über­
sättigten Lösung Sillzlumdloxyd 
„an sich ziehen".

Bel diesem Verfahren kann 
man verschlcdengroße Monokrl- 
stalle mit einer Schnelligkeit von 
0.3 bis 1 Millimeter pro Tag 
züHiten.

Sowjetische Wissenschaft! er 
gingen auch dazu üb-'r. synthe­
tische Quarzkristalle in vcrschlc- 
déner Färbung zu gewinnen. Dic- 
sn Kristalle verwendet man als 
Halbedelsteine für Schmucksa 
chen.

Wunderkinder

unter uns sind
Die sowjetischen Psychologen be­

fassen sich viel mit den komplizier­
ten Problemen der begabten Kin­
der, das in mancher Hinsicht strittig 
ist und in ^verschiedenen Ländern 
von unterschiedlichen Standpunkten 
aus celöst wird.

Wir betrachten es als ein soziales 
Problem, in welchem sich die Ein­
stellung des Staate« zur Jugend, zu 
ihren Erfolgen und Möglichkeiten 
widerspiegelt. t

Wenn ich nn die Wunderkinder 
denke, kommt mir eine Zeitung«- 
mcldung über ein siebenjährige« 
Mädchen mit erstaunlichen mnthc. 
mailichen Leistungen in den Sinn. 
In meinem Geduclilnis klingl auch 
die wunderschöne Stimme des ita­
lienischen Jungen Robertino Lo- 
rctil. Ich erinnere mich auch an 
zahlreiche andere Fälle. Hier zum 
Beispiel die Biographie de« hervor­
ragenden sowjetischen Mathemati­
kers Sergej Mergeljan: er wurde 
1928 geboren. 1917 absolvierte er 
eine Staalsunvcrsilnt, 1952 erhielt 
er einen Staatspreis, seit 1953 ist er 

Mitglied der 
der

(TASS)

korrespondierende.«
Akademie der Wissenschaften 
UdSSR, seit I95ß ordentliches Mit­
glied der armenischen Akademie. 
Die Aufzählung talentierter Men­
schen könnte beliebig fortgesetzt 
werden, was aber kaum nölig ist.

Oft bekommt man folgendes 
über ein begabtes Kind zu hören;

„Er ist bloß fünf Jahre alt. st^ht 
aber in seiner Entwicklung hinter 
den Achtjährigen nicht zurück." So­
mit wird eine Art „geistiges Alter" 
des Kindes fcslgclegl. Auf den er­
sten Blick ist an einer solchen Be­
merkung nichts dabei. Wahrend 
'nämlich die begabten Kinder Aufga­
ben bewältigen, die nicht einmal äl­
tere Kinder ohne weiteres lösen kön­
nen, heißt das noch nicht, daß sic mit 
den Letzteren in allen anderen Be­
reichen gleichstehcn. Die Kin­
der entwickeln sich ungleichmäßig. 
Die intellektuelle, praktische, mora­
lische. emotionelle Seite und andere 
Tätigkeitsbereiche des Kindes ge­
stalten sich durchaus nicht synchro­
nistisch. Während das Wunderkind 
seinen Altersgenossen in einer Hin­
sicht überlegen ist. bi/übt er auf an­
deren Gebieten hinter ihnen zurück. 
Bei all den Umständen bleibt ein 
Kinel eben ein Kind, und mag es 
auch hervorragende Fähigkeiten be­
sitzen. Davon muß man in seinem 
Verhallen zu diesem Kind ausgehen.

Das bedeutet, daß solchen Kin­
dern eine ihrem erhöhten Bedürfnis 
nach Tätigkeit entsprechende schöp­
ferische Arbeit und die erforderli­
chen Bedingungen zur Erfüllung 
einer solchen Arbeit gewährt wer­
den müssen. Wenn cs das Pro­
gramm der ersten Klasse längst 
überholt hat, so braucht cs diese 
Klasse nicht unbedingt niihumi-

chen. E« wäre Jedoch falsch, «eine 
geistige Entwicklung zu beschleuni­
gen und künstlich zu fördern.

Durch eine spöttische Feststel­
lung. daß ein Wunderkind, das erst 
eben eine komplizierte Gleichung 
mit vielen unbekannten Größen ge­
löst hat. nunmehr leidenschaftlich 
Blechsoldaten spielt, wird sich der 
Junge mit Bitternis bewußt, daß er 
noch keinen richtigen Vorgriff in 
die Erwachsenen weit gemacht hat. 
Da« Kind wird oft dadurch miß­
trauisch. zieht sich von den anderen 
Kindern zurück oder wird überheb­
lich. Erfahrene sowjetische Pâdago- 
gen legen deshalb Wert nicht auf 
die weitere Entwicklung der ent­
sprechenden Begabung des Kinde«, 
sondern auf die allgemeine Ent­
wicklung seiner Persönlichkeit, wo­
bei die Begabung eine der Eigen­
schaften dieser Persönlichkeit ist.

Die Entwicklung der geistigen Be­
gabung oder irgendwelcher beruf­
licher Fähigkeiten darf nicht ah 
ein Sclbstzicl betrachtet werden. 
Gleichzeitig müssen auch die mora­
lischen Anschauungen des Kindes 
entwickelt werden. Das gcdankcnlo- 
sc Bestreben, die Spanne zwischen 
dem sogenannten ..geistigen" und 
dem faktischen Alter de« Kindes zu 
vergrößern, kann dazu führen, daß 
das begabte Kind in intcllcktuclhr 
Hinsiebt die Welt der Kindheit 
verlassen, gleichzeitig aber sich kei­
nen Platz unter den Erwachsenen 
finden wird, weil cs In moralischer 
und emotioneller Hinsicht noch 
nicht genug reif i’t Die innerlichen 
Widersprüche in seiner Entwicklung 
können ernste Konflikte und Aus­
brüche herbeiführen.

In der Zukunflsnovclle des ameri­
kanischen Schriftstellers Joseph 
Shellit „Das Wunderkind" wird ein 
Experiment beschrieben, bei wel­
chem der Psychologe Elliol das Ge­
hirn eines Embryos bestrahlt, da­
durch dir Fähigkeiten des Kindes 
in starkem Maße aktiviert und eine 
beträchtliche. sich immer mehr vor- . 
grüßende Spanne zwischen dem 
..geistigen" und dem faktischen Al­
ter des Kindes erzielt. Der cinjähri- . 
ge Donny entsprech in seiner geisti­
gen Entwicklung den drei- bis

vierjährigen Kindern. Mit zwei Jah­
ren konnte man ihn bereit» mit 8- 
bis 9jährigen Kindern vergleichen 
usw. Donnys stürmische aber 
einseitige Entwicklung brachte 
bald seine Umwelt und besonders 
seine Eltern in unangenehme Situa­
tionen. Da die Ellern den Jungen 
bei der Verwirklichung seiner egoi­
stischen Pläne gestört haben, be­
schloß er. sic zu vernichten.

Die finstere Novelle von Shellit 
übertreibt natürlich die Gefahren 
einer übermäßig intensiven geistigen 
Entwicklung des Kindes. Außerdem 
stellt die von Dr. Elliol bei Donny 
geförderte Fähigkeit zum ..Wettbe­
werb" eine Frucht der fieberhaften 
sozialen Konkurrenz dar. die einer 
bürgerlichen Gesellschaft innc- 
wohnt. Tatsache bleibt Jedoch, daß 
die Ausnahmestellung des „Wunder­
kindes" stets die Gefahr einer ver­
krüppelten Entwicklung der Persön­
lichkeit in sich birgt.

Das finden wir in den Werken 
des sowjetischen Pädagogen Anton 
Mokarenko bestätigt. der in einem 
Kapitel seine« ..Buche« für die 
Eltern" ein ähnliche« Experiment 
beschreibt. Pjotr Kclow verwendet 
zwar kein Bcslr.nhlungsgcrät. um 
nus seinem einzigen Sohn ' iktor 
einen hervorragenden Menschen zu 
machen. Dieses Gerät wird aber von 
der grenzenlosem und gedankenlo­
sen Liebe der Mutter und von der 
Einstellung de.« Vaters erfolgreich 
ersetzt, der für seinen Sohn beharr­
lich und konsequent Ausnahmébe- 
dingungen schafft.

Die psychologische ..Bestrahlung" 
durch Straflosigkeit und übermäßige 
Zärtlichkeit bringen ihre 
Einerseits macht
Fortschritte» überholt 
Altcrgeno«sen. ohne 
tcressc oder Mitgefühl für 
zeigen, andererseits wird 
ein nu«gcsprochencr Egoist, der nur
auf seine eigenen Erfolge eingestellt 
und «einer Umwelt gegenüber völlig 
gleichgültig ist. Obwohl diese Er­
zählung von Makarenko über rin 
„Wunderkind" nicht wie dir Shellit- 
Novelle mit «en«a!ioncllcn Horror- 
szenrn abschlteCL wirkt ihr Ende 
durch die tagtägliche Grausamkeit 
sogar no^h deprimierender:

„Die Mutter fragte müder
.Vit ja. würdest du vielleicht In 

die Apotheke gehen. Das Arzneimit­
tel ist schon fertig und bezahlt. Wir 
brauchen es dringend.4

Pjotr Alexandrowitsch drehte auf 
dem Kissen seinen zerzausten Kopf 
und lächelte nut Mühe, Der Anblick 
des erwachsenen begabten Sohnes 
Ist selbst bei Magengeschwür ange­
nehm. Viktor schaute nuf die Mut­
ter und lächelte auch:

.Nein, ich kann nicht Man wartet 
auf mich. Ich nehme den Schlüssel 
mit."

Man kann sich wohl kaum ein 
traurigeres Ende einer verantwor­
tungslosen und unvernüfligen Ent­
wicklung de« Talent.« nuf Kosten al­
ler anderen Eigenschaften einer Per­
sönlichkeit verstellen. Ebendeshalb 
muß der Förderung der hohen mo­
ralischen Eigenschaften bei einem 
begabten Kind besonder» großes 
Augenmerk zugewandt werden.

In unserem Land sind alle Vor­
aussetzungen vorhanden, um die Be­
gabungen der Kinder unabhängig 
von ihrer Rasse, 
Glaubensbekenntnis, 
und materiellen Lage 
fördern. Ein beredter
für sind die zahlreichen Kunsl- 
iind Sportschulen, die unzähligen 
Zirkel bei den Pionierpalästen, 
Klub« und Bibliotheken. Auf den 
Wettbewerben. Olymniadrn. Laien- 
kunstschaucn und Sportwettkâmp- 
fen werden jeden Monal, jede« Jahr 
Hundcrttausende Schiller entdeckt. 
Möge nur wenigen von Ihnen das 
Geschick von Michail Bnlwin- 
nik und Michail Thal. I.yiltn Skobli- 
kowa und Natascha Kutschinskaja, 
David Ohtrach und Sergej Merge- 
Ijan bcschieden sein, schmälert das 
keineswegs ihre Erfolge und ihr 
Talent. Die sowjetischen Pädagogen 
machen den begabten Kindern be­
wußt. daß das Talen» nicht nur zu 
gewissen Vorzügen berechtigt, 
sondern auch eine besondere Ver­
antwortung aufcrlegt Nur unter Be- 
rücksichtigung dieses Umstandes 
kann m«n mit der harmonischen 
Entwicklung der Persönlichkeit des 
jungen Menschen rechnen.

(APN)

Dir wowJrllAchr Fofoaus«tr!lnng 
„UdSSR 1917—1967“ wird In der 
Bundesrepublik Deutschland de­
monstriert. Gegen HO OOO Personen 
haben die Ausstellung In Hamburg 
und Köln besurhl. Jetzt werden 
dir Werke der sowjetischen Foto« 
reporter In München gezeigt (siebe 
unser Bild).

Foto: ADN-TASS

Erstzucht
von
Mähnenwölfen 
in einem Zoo

Nationalität, 
der sozialen 
der Eltern zu 

Bcwei« hier-

Seit 1960 pllcgf der Frankfurter 
Zoo im Raubtierhaus die seltenen 
Mähnenwölfe. Diese langbeinigen 
„Savannenschlendcrcr" aus Süd­
amerika sind Bewohner der Pam­
pas. Ihr schlanker Körperbau und 
der Paßgang befähigt sie. auf 
schmalen Pfaden durch das hohe 
Gras zu schlüpfen. Den Z"O über-, 
raschten de sch s ferhu n 1 große n
Tiere, als si- ohne Schwierigkeiten 
durch em 12 cm weites Stabgitter 
schlüpften. Trotz ihre
nern die Tiere mehr an Füchse als 
an Wölfe durch ihre lebhafte Ent­
färbung. die lange Ohren und die 
spitze Schnauze. Auch in der Er­
nährung weichen sie von den 
Wildhunden ab. Sie erhalten »n 
Frankfurt täglich eine Taube oder 
ein junges Huhn und dazu Banin, 
en. Äpfel. Orangen, andere reife 

' oc’iten Reis.

inu

Früchte.
Viktor «rhncll 

bald seine 
irgendein In- 

sie zu 
aus ihm

„Du und ich'6
So heißt ein Lesebuch für kleine 
eser. mit denen die Schüler der 

en gemeint sind. Sei-Anfangski 
nem Umfang nach Ist es nicht 
groß. 126 Selten stark, von gu­
tem Druck, auf gutem Papier. Es 
wird somit In der Schultasche 
des kleinen Schülers 
Platz einnehmen.

Dieses Lesebuch 
Deutschlehrern wie 
Schülern sicher viel Freude brin­
gen. Es wird dem kleinen Leser 
helfen.»die Welt erkennen zu ler­
nen. wird Ihn) In gewissem Maße 
einen Sinn für die schöne Litera­
tur anerziehen und für den Leh­
rer ein Mittel In der kommunisti­
schen Erziehung sein.

Das Büchlein wird mit dem 
Lied eröffnet. In dem ein Kind 
wünscht, daß immer nur die Son­
ne scheine. Da cs ein sehr popu­
läres und beliebtes Lied ist. und 
das heißeste Sehnen der Mensch­
heit zum Ausdruck bringt, ge­
bührt Ihm dieser Platz wohl mit 
Recht.

Außerordentlich gelungen 
scheint die erste Erzählung von 
G. Korn. Wie „die Menschen Ihr 
Glück fanden". In Form eines 
Märchens erzählt der Autor den 
Kindern, wie die Arbe'ter und 
Bauern d^n Zaren und die Aus­
beuter in unserem 
ben und ihren eigenen Staat auf- 
bauten. Von diesem Märchen 
eine Brücke zur Geschieht» unse-

nicht

wird 
auch

viel

den 
den

Land vertrlo-

„Du und Ich" Lesebuch für klei­
ne Leser. Vcrlig Progreß.

Moskau 1967

Wir danken
Tage gaben die Laien­
nus dem Trust „Zollno- 

in unserem Dorf

Buchbesprechung

res Landes zu schlagen wird für 
den Erzieher nicht schwor sein.

cbön- 
■ läCt

DlIn der E 
sten Spielsachen der Welt 
der Autor den kleinen Losern die 
große Liebe W. I Lenins zum 
Volk, besonders zu den Kindern 
spüren. Sie gewährt Ihm auch 
einen kleinen Einblick in die Ge­
schichte unseres Landes.

Der Lesestoff des Büchleins 
trägt den verschiedensten Gebie­
ten der Erziehung Rechnung, und 
zwar In der für das Schulalter 
zugänglichsten Form. Mit feinem 
Humor „erziehen" die Kinder 
den faulen Peter In der Erzählung 
von Willi Lochmann. Eine Reihe 
von Gedichten und Erzählungen 
zielen darauf ab. den Kindern 
die Liebe, den Geschmack an der 
Arbeit, an verschiedenen Berufen 
beizubringen. Das sind vor allem 
Emanul Erks ..Kelle". Leo Marx 
„SonnenkQrbfs". A. Hennings 
Lied „Freund Hammer" und an­
dere. Den Verfassern des Buches 
Ist es. wie schon gesagt, gelun­
gen. den Stoff gemäß der Alters­
stufe zu
enthält es eine 
chen und Tiergeschichten, 
außer der darin enthaltenen er- 
zleherlscn wirkenden Moral bei 
den Kindern die Liebe zur Natur.

und Pflanzen er- 
Blll zeigt In seiner 

..Fünf Schwalbenge- 
daß auch die Erwach-

wählen. Nicht zufällig 
Fülle von Mfir- 

d!e

zu den Tieren 
wecken. A 
Erzählung- 
schwlstcr" 
senen. die auf dem Feld beschäf­
tigten Mechanisatoren den klei­
nen Schwalben gut sind und um 
sie Sorge tragen. Ist das kein

gutes Vorbild für Jeden Jungen? 
An den Märchen ..Der Besuch 
vom Mond" und „Ein neues Mär­
chen" von Nelll Wacker werden 
die kleinen Leser einen großen 
Gefallen finden. Sic sind In der 
Hinsicht wertvoll, daß es eben 
neue Märchen sind, daß sic mit 
unserer Gegenwart, mit unserem 
Leben verbunden sind.

Mit Recht nehmen die Märchen 
In dem Lesebuch einen bedeuten­
den Platz ein. Zwei davon — 
Ewald Katzensteins Nâchdlch- 
lung „Das Häuschen im Wald" 
und das ..Gewitter Im Wald" 

»sind sogar In Form von Bühnen­
stücken gegeben, die bei der 
Veranstaltung von Schüleraben­
den verwertet werden können.

Es Ist gut. 
des Büchleins 
rlchtllche Arbeit Im Deutschun­
terricht gedacht haben, denn dem 
Ixdirer mangelt es öfters an Stoff 
für die Zirkelarbeit.

Um wieviel schöner wäre das 
Lesebuch, wenn es illustriert wä­
re und wenn es noch einen festen 
Umschlag hattet

Ein Jeder von uns erinnert sich 
wohl an unsere eigenen Lesebü­
cher. In denen cs so viele Bilder 
gab und an eines, das uns Immer 
das beste war. Werden sich unsc^ 
re Kinder einst auch an dieses 
Lescbüchleln so erinnern? Es 
würde einem leid tun. wenn diese 
kleine, aber gute Schöpfung we­
gen Ihrer Ausstattung an Werl 
verlöre.

en. ad 
Früchte und

1953 und 1954 waren zum er fen- 
mol in einem Zoo Mähuenwölfe in 
San Diego geboren, jedoch küm­
merte sich die Mutter nie um die 
Kinder und der Versuch m t einer 
Hundeamme schlug fehl. In Frank­
furt gebar 1963. 1964 und 1965 
ein älteres Weibchen. Auch hier 
vernachlässigte die Mutter die 
Jungtiere. Keiner der Welpen wur­
de älter als vier Tage. Der Frank­
furter Zoo führt den .Mißerfolg auf 
den Gesundheit«zustand der Müller 
zurück. die mit einem schweren 
N’ercnschaden angekommon war

Erfreulicherweise konnte der 
Frankfurter Zoo 1966 ein junges 
Weibchen erwerben, da« sich g’it 
cinlebte und ni t dem Rüden ver­
trug. der seit 1960 in Frankfurt 
lebt. Nach einer Tragezeit von etwa 
neun Wochen gebar es drei Junge— 
die siebte Mâhnenwolfgebjrt in ei­
nem Zoo. dir vierte in Frankfurt. 
Diesmal scheint die erste Zucht zu 
gelingen. Die Welpen, die schwarz- 
braun gefärbt sind und eine weiße 
Schwanzspit/e haben, waren bei der 
Geburt etwa 25 crn lang und etwa 
590 Gramm schwer. Sie trinken 
fleißig bei der Mutter, die sie sorg­
sam pflegt. Inzwischen beg nnen 
sie schon in ihrer mil Heu niisge- 
polstertcn geheizten Kiste umher­
zukrabbeln. E« wird aber noch cini 
ge Zeit dauern, bis sie zum er­
stenmal den Zonbcsuchern vorge- 
stellt werden können.

FERNSEHEN
Für unsere Zellnogrndcr 

Leser

werden können.
daß die Verleger 

an die außerunter-

nm 27. Februar
13.15— B. Rvinnr ..Ein Fußbreit Er­

de". Fcrn«chaufführung.
15.05—„Theatralische Begegnun­

gen".
17.15—Frrnsehnnchrichten
17.15—..Irma. Rex und andere-
17.45—..Gesellschaftliches Empfang- 

zimmrr"
18.00—Musik
18.05—..Schule der fort'chriltlichcn 

Erfahrungen“
18.35— Spielfilm
20.05—Fcrn«ehnachrichlen
20.15---- Soziale Grun«llagen der

Standardisierung“
20.45—..Rachlm und 
21JW—Für die Hörer 

für Grundlagen 
mu«l-cninhniu«

22.00—i. Abendliche
22.45—Literarisches Theater

der 
der
d-a

Käfer“
Schulen 
Marxi«-

Begegnungen'

L. HORMANN
REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONEUNSERE 

ANSCHRIFT

Die „Freundschaft” er­
scheint täglich außer 
Sonntag und Montag.

Käs. CCP
SA*«* 1

GL'IBET TJUMEN. Dir 
do« McUlcri des Schnlmcr 
büro« (irigori Prtrow 
vlfcluhnlb 
rei tnrhr 
ter Erd« Ibnb 
Ein solche» I
Lande lu den VerbUllniMcn de»

Rdfade 
Bohr- 

hat in 
Monaten »origen Jab- 

af» 47 ISO Me- 
run^eo m cd ergeb recht. 
Sr.icL’nh !*? In unserem

Nordens zum ersten 
vorden.

Dow Kni! 
Kii«mi|scb
arbeitet In Sibirien drei Jahre. Auf

Mal erreicht

dn« von Grigori 
geleitet wird.

ßfl^cbklrien gekommen. I nler
>rlmirrigen ßecllnyungrn: S.unaf. 
inlß.i, bei »lurkcr Kfillc haben fei-

rows Sehürfer schon mehr n!« "0 
Forechungvund Rctrlcbsbolirlöeher 
angelegt, die jetzt Erdöl In die Rohr­
leitung SclinlroTjumen liefern.

< XSHt BILD: Die Bohranlage 
der Brigade Petrows.

Foto. I. SAPOS1IKOW

(TASS)

Dieser 
künstlcr 
gradpronistroi 
Sofijcwka ein schönes Konzert.

Der Dorfklub war überfüllt. Die 
Darbictungcn’dcr Laienkünstler ha- 
ben allen sehr gefallen.

Im Aufträgen aller unserer Dorf­
einwohner möchte ich durch die 
„Freundschaft" Jen Laienkünstlern 
des Trusts .-.Zelinngradpromstrol” 
herzlich'für die Freude, die *ie uns 
bereitet hal>cn, danken und ihnen 
weitere schöpferische Erfolge wün­
schen.

J. KOSODAJEWA

r. UejiiiHOtpaa 
Hom CoBeton

7-ofi 9ta>K
<<t>pofiiiauja(t)i >

Rcdaktlonsscbluß: 18
Uhr des Vortages (Moskau- • 
er Zelt) ,

«<t>ponHfluiA<r»T»
HHAEKC 65414

Chefredakteur — 
19 09. Stellv Chefr — 
17-07. Red-ikllonssek-e- 

Q. — 79 R4 Sekretärin — 76-5« Abteilun­
gen Propaganda. Partei- und Dolltlscne M^r 
senarbelt — 16 51. Wirtschaft — 1R-23. 
18-71. Kultur — 74-26. Literatur und Kunst 
— 78.50. Information — 17-55 
rungsbQro
Bjchhaltuna — 56-45. Fernruf — 72

Ub^rset-
79 15. i^serb'iefe — 77-11.

U-iO'-O♦<£••• 3 r. Unn»--<o-oaj
33K33 3511 Ml 00374
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